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»Der Samen fällt auf fruchtbaren Boden, Prediger.« Richard Garner starrte völlig entgeistert auf den hämisch grinsenden Mann. Der hob eine Fotografie und sofort löste sich der erste Schreck des Predigers.

»Ja, da haben Sie mich aber kalt erwischt«, meinte er lächelnd.

Automatisch tastete er über seinen steingrauen Anzug, sah dann fragend zu dem Mann hin.

»Sie vermissen die Spuren vom Farbbeutel?«

Garner nickte und dann knickten seine Beine weg. Übergangslos fiel der Prediger aus Montana tödlich getroffen zu Boden.


Phil kletterte steifbeinig aus dem Jaguar, als das Funkgerät sich meldete. Vor einer Stunde hatten mein Partner und ich einen drei Tage währenden Bandenkrieg beendet und waren entsprechend erschöpft. Phil blickte mich fragend an, als ich das Mikrofon wieder eingehängt hatte.

»Sorry, Phil. Wird noch nichts mit dem wohlverdienten Feierabend. Lieutenant Snyder von Midtown erwartet uns. Jemand hat Richard Garner umgebracht.«

Phil rutschte also wieder auf den Beifahrersitz und ich wendete kurzerhand über die zwei Fahrbahnen, da wir in die East 49th Street zum Waldorf Astoria mussten.

»Mit Garner meinst du tatsächlich den Fernsehprediger aus Montana?«

Phil sah mich skeptisch an, doch ich konnte nur bestätigend nicken. Uns war beiden klar, was dieser Mord für uns bedeuten würde: unendlicher Presserummel und Druck von allen möglichen Seiten. Der Prediger gehörte zum konservativen Establishment und seine Ermordung würde einen landesweiten Aufschrei verursachen.

»Das riecht nach reichlich Stress«, knurrte Phil.

Auf dem Parkplatz des Waldorf Astoria herrschte helle Aufregung. Lieutenant Synder hatte ihn für die Arbeit der Spurensicherung natürlich absperren lassen, und so stand eine Reihe mehr oder weniger wichtiger Menschen jetzt ohne Wagen da. Als ich den roten Flitzer hinter einem Streifenwagen abstellte, näherte sich ein Sergeant mit hochrotem Gesicht.

»Sie haben ja Nerven, Mann. Schaffen Sie Ihre Angeberkiste hier sofort aus dem abgesperrten Bereich oder Sie können sich auf eine lange Nacht in einer Zelle einrichten. Versuchen Sie gar nicht erst, mir mit irgendwelchen wichtigen Leuten zu drohen. Verstanden?«

Gelassen befestigten Phil und ich unsere Dienstmarken an den Jacken, was den armen Sergeant völlig aus dem Tritt brachte.

»Was? FBI?«

»Machen Sie sich nichts draus, Sergeant. Jetzt wissen wir wenigstens, dass Sie der richtige Mann hier sind. Sie haben die passende Einstellung. Gut so«, meinte ich nur und klopfte ihm freundschaftlich gegen den Oberarm.

Wir gingen zu Lieutenant Snyder, der ein wenig abseits des Geschehens mit einem Mann im anthrazitfarbenen Anzug sprach. Als Snyder uns herankommen sah, machte er ein erleichtertes Gesicht. Wir kannten den Lieutenant von einem früheren Fall, entsprechend freundlich fiel die Begrüßung aus.

»Hallo, Agent Cotton und Agent Decker. Bin ich froh, dass man Sie für diesen Fall abgestellt hat. Das ist Benjamin Falcon, der Sicherheitschef des Waldorf Astoria.«

Ungeduldig schob sich der drahtige Mann im dunklen Anzug an Snyder vorbei. In seinen grünen Augen tanzten kleine gelbe Lichter.

»Hören Sie, Agent Cotton. Ich bin sehr froh, dass das FBI endlich diesen Fall professionell übernimmt. Die Cops…«

»Lieutenant Snyder und seine Kollegen sind hervorragende Cops. Möchten Sie sich vielleicht über ihr Vorgehen beschweren, Mister Falcon?«, unterbrach ich ihn knapp.

Verblüfft blieb dem Sicherheitsleiter einen Moment der Mund offen stehen, dann schloss er ihn. Die Lippen bildeten einen dünnen Strich, als er langsam den Kopf schüttelte.

»Gut. Dann wäre das schon einmal geklärt. Mein Kollege und ich werden uns zunächst von Lieutenant Snyder in den Fall einführen lassen, anschließend kommen wir zu Ihnen. Wir finden Sie doch sicherlich im Hotel. Richtig?«

Falcon nickte knapp und eilte dann erbost zurück ins Hotel. Wir verfolgten seinen Abgang, dann wandten wir uns an Snyder. Ein müdes Lächeln spielte um dessen Mund.

»Ich beneide Sie nicht um den Fall, Agent Cotton. Nicht nur wegen solcher Typen wie Falcon. Es wird sicherlich eine Menge Rummel geben.«

Er nickte dabei zu der abgedeckten Leiche von Richard Garner.

»Ja, das befürchten wir auch. Was wissen Sie denn bisher über den Mord?«

Snyder berichtete uns, dass die ersten Untersuchungen einen Unfall nicht ausgeschlossen hätten.

»Gäste aus dem Hotel haben den am Boden liegenden Garner gesehen. Sie konnten keine Verletzung erkennen, und da er nicht ansprechbar war, riefen sie einen Notarztwagen. Der Arzt stellte den Tod fest und vermutete zuerst einen Schlaganfall.«

Phil warf mir einen überraschten Blick zu.

»Und wie kommen Sie dann ins Spiel?«, fragte er den Lieutenant von der Mordkommission Midtown.

»Das haben wir den wachsamen Augen eines Sanitäters zu verdanken, Agent Decker. Er knöpfte den Sakko von Garner auf und bemerkte ein kleines Loch über der Brusttasche des Hemdes. Als er das Hemd aufknöpfte, sah er sofort die Eintritts wunde.«

»Also wurde der Prediger erschossen. Das muss aber ein sehr kleines Kaliber gewesen sein, wenn äußerlich keine Spuren zu sehen sind.«

Wir standen mittlerweile neben dem abgedeckten Leichnam. Snyder ging in die Hocke und hob das weiße Laken an, sodass Phil und ich einen Blick auf die freigelegte Wunde werfen konnten.

»Das sieht sehr nach Kaliber 22 aus«, stellte Phil fachmännisch fest und erhielt ein zustimmendes Nicken von Snyder.

»Könnte es ein Auftragsmord sein? Immerhin arbeiten Profis gerne mit diesem Kaliber«, fragte ich Snyder.

Er winkte einen Mitarbeiter der Spurensicherung heran, der ihm dann eine durchsichtige Tüte übergab. Snyder reichte sie an mich weiter und ich besah mir eine Fotografie von Richard Garner.

»Das unterstützt meine Theorie, oder?«

Lieutenant Snyder machte mir ein Zeichen, damit ich die Tüte umdrehte und so einen Blick auf die Rückseite des Fotos werfen konnte.

»Der Samen fällt auf fruchtbarem Boden«, las ich und sah fragend zu Snyder.

Er zuckte mit einepi merkwürdigen Ausdruck in den Augen seine Achseln und deutete auf eine junge Kollegin.

»Sie hat den Zusammenhang hergestellt. Ich konnte mit dem Spruch ebenso wenig anfangen wie Sie offenbar. Sie meint, dass unser Prediger ein Opfer in dem so genannten Killerspiel ist.«

Killerspiel? Ich hatte noch nichts von diesem ominösen Spiel gehört und der Gesichtsausdruck von Phil sagte mir genug. Er eindeutig auch nicht.

»Killerspiel? Was soll das denn sein?«

***

»Was für eine Art perverses Spiel ist das denn? Sie wollen allen Ernstes behaupten, irgendjemand setzt 100.000 Dollar für einen fiktiven Mord aus?«

Mr High sah mich ungläubig an. Er reagierte genauso verstört wie vor einer Stunde Phil und ich.

»Nicht ganz. Nur der Gewinner in diesem makabren Spiel erhält die 100.000 Dollar, Mister High. Und zwar genau für den zwanzigsten erfolgreichen fiktiven Mord. So unglaublich es auch klingt.«

Unser Chef hatte mittlerweile die von uns recherchierte Internetseite des Killerspiels aufgerufen .und wir starrten zu dritt auf den Monitor.

»Es gibt mehr als dreitausend Mitspieler? Unfassbar. Wie soll das Spiel eigentlich funktionieren, Jerry?«

Ich hatte mich mit Phil von den Experten für Computerkriminalität eingehend instruieren lassen. Wer bei dem Killerspiel mitmachen wollte, musste 2.500 Dollar auf ein Konto einzahlen. Danach erhielt der neue Mitspieler sein persönliches Zugangswort und konnte das erste Opfer aussuchen. Jeden Tag wurden genügend Aufträge für alle Mitspieler verteilt, da jeder fiktive Killer eben gleichzeitig auch als Opfer in Frage kam.

»Soll das etwa bedeuten, dass zurzeit in New York über dreitausend Menschen in Angst vor einem scheinbaren Mordanschlag leben?«, fragte unser Chef ungläubig.

»Ja, und gleichzeitig versuchen die meisten von ihnen, selbst den nächsten fiktiven Mord zu begehen.'Wem es gelingt, der rückt quasi eine Stufe auf und erhält den nächsten Auftrag. Täglich steht eine Übersicht der gelungenen Morde auf dieser Internetseite und es gibt ebenfalls eine Bestenliste.«

Phil bediente den Computer und klickte sich durch die Seiten. Er holte immer die entsprechende Seite zu meinen Ausführungen auf den Monitor. Zuletzt stand die aktuelle Bestenliste auf dem Bildschirm und wir starrten sie ungläubig an.

»Das sind alles Decknamen, die sich die Mitspieler selbst geben. Unsere Computerspezialisten meinen, dass diese Seite alle paar Minuten über ein neues Netzwerk läuft. Dadurch ist der Betreiber kaum zu finden.«

Mr High nickte nachdenklich, machte Phil dann ein Zeichen. Der beendete das Programm und wir konzentrierten uns wieder auf den Fall des ermordeten Predigers aus Montana.

»Reverend Garner wurde also mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit ein Opfer dieses Killerspiels?«, fragte Mr High nochmals nach.

»Soweit unsere ersten Ermittlungen eine Aussage erlauben, sieht es tatsächlich danach aus.«

Unser Chef rieb sich grüblerisch das Kinn, dann schüttelte er seinen Kopf und sah mich an.

»Aber wieso wurde er denn wirklich getötet? Ich dachte, das Ganze wäre nur ein Spiel?«

Genau da lag auch unser Problem.

»Das müssen wir noch herausfinden, Mister High. Entweder ist da jemand über das Ziel hinausgeschossen oder es gibt noch eine andere Erklärung.«

»Die da wäre?«, hakte Mr High nach.

»Jemand hat das Spiel für seine Zwecke missbraucht«, antwortete Phil nachdrücklich.

Es war seine Einschätzung des Mordes, die ich noch nicht völlig teilen wollte.

»Schön. Klären Sie es bitte so schnell es geht. Ich hatte bereits Anrufe verschiedener Fernsehsender und aus dem Rathaus. Reverend Garner hatte eine Reihe einflussreicher Freunde, die alle den Kopf des Mörders verlangen.«

***

Tom Ballard wippte völlig in das Spiel vertieft auf dem merkwürdigen Sitzgerät vor seinem Computerbildschirm. Der 28-jährige Informatiker war einer unserer Spezialisten für jede Form von Computerspielen und kannte angeblich alle angesagten Spiele.

»Hi, Tom. Können Sie sich einen Augenblick von dem Spiel lösen und mir die neue Computerwelt erläutern?«

Tom legte einen unfassbar schnellen Tastaturwirbel hin, lachte zufrieden auf und drehte sein schmales Gesicht in meine Richtung. Entgegen meiner Erwartung hatte er keine eckigen Augen, sondern strahlte mich aus zwei fröhlichen blauen Babyaugen an.

»Hi, Special Agent Cotton.«

Verblüfft starrte ich Tom an, verstand diese extrem förmliche Anrede überhaupt nicht. Er legt den Kopf ein wenig zur Seite.

»Ziemlich förmlich, was? Wie wäre es mit Tom und Jerry? Träfe mehr meinen Geschmack.«

Ich benötigte einige Sekundenbruchteile, dann kapierte ich seine Anspielung und fiel in sein Lachen ein. Der Bursche gefiel mir.

»Gerne. Also, Tom. Ich muss mehr über dieses Killerspiel wissen. Können Sie mich ins Bild setzen?«

Tom tippte einige Befehle ein und gleich darauf erschien das mir bereits bekannte Bild des Spiels.

»Auf dieser schönen Seite im Internet lockt man Spielsüchtige und bietet den ultimativen Kick an. Werde ein richtiger Killer, lege fiktiv 20 Menschen um, und mit ein wenig Glück gehören dir dann 100.000 Bucks.«

Obwohl dieses Computergenie es reichlich locker formulierte, spürte ich deutlich seine Ablehnung.

»Dir gefällt diese Spielidee scheinbar nicht?«

»Nein. Mir gefallen alle diese Ballerspiele nicht. Es gibt genügend Strategiespiele oder von mir aus auch tolle Rollenspiele. Davon bin ich echt begeistert. Das Killerspiel ist absolut morbid und bedient nur niederste Instinkte.«

Seine Haltung drückte meine Empfindungen sehr passend aus. Trotz unserer Abneigung zwang uns der Fall aber zur intensiven Auseinandersetzung mit diesem Spiel.

»Wer mitspielen möchte, der überweist 2.500 Dollar auf ein Konto und erhält darüber eine Bestätigung mit Zugangscode fürs Spiel. Damit loggt man sich ein und erhält quasi Zugang zur Abschussliste. Schon rennen die Leute los und ballern in New Yorks Straßen mit Farbpistolen um sich.«

»Hört sich nicht sehr lohnend an bei dem Einsatz.«

»Für den Betreiber des Spiels schon. Immerhin muss er nur 100.000 Dollar abgeben und hat bisher schon 7,5 Millionen an Startgeldem eingenommen. Die laufenden Kosten für die Website dürften wohl kaum sehr teuer sein.«

Dieser Aspekt war mir bisher nicht so ins Auge gefallen. Über die Gesamtsumme der Einnahmen hatte ich einfach nicht nachgedacht, sondern mich ganz auf den Fall konzentriert.

»Das ist ja eine richtige Geldmaschine«, staunte ich überrascht.

»Das ist meistens der wahre Hintergrund solcher Onlinespiele. Sie investieren eine gewisse Menge Geld und locken möglichst viele Spieler an. Die Menschen wollen unterhalten werden, und damit verdienen sich eine Menge Leute mittlerweile eine goldene Nase.«

»Wie viele dieser Spiele sind illegal?«

Tom lachte unfroh auf, tippte erneut einige Befehle in die Tastatur, und kurz danach erschien eine mehrseitige Aufzählung von merkwürdigen Namen.

»Das sind die erfolgreichsten Spiele der letzten achtzehn Monate. Damit haben einige Menschen vermutlich mehr als 100 Millionen Dollar verdient. Solche Spiele bewegen sich alle im illegalen Bereich, sonst wäre es für die potenten Spieler überhaupt nicht interessant.«

Ungläubig starrte ich auf die Liste und versuchte die gewaltige Summe zu verarbeiten.

»Das sind also so etwas wie illegale Wettbüros?« Mir fiel auf die Schnelle kein passender Vergleich ein.

»Nein. Solche Unwägbarkeiten gibt es bei diesen Spielen nicht. Der Verlauf ist vorgeplant und die Einnahmen sind sicher. Diese Szene wächst unfassbar schnell und wird längst von den Syndikaten unterwandert.«

»Du meinst für die Geldwäsche?«

Tom nickte und führte gleichzeitig weiter aus: »Dafür natürlich auch. Es gibt aber noch perfidere Ansätze. Da werden zum Beispiel umfassende Profile der Spieler angelegt und ausgewertet. Dadurch wissen die Anbieter, welche Art Spiele am besten laufen. Zusätzlich gewinnen sie eine Menge an persönlichen Daten und können damit arbeiten.«

Langsam verlor ich den Faden. »Nicht so schnell, Tom. Das mit den Spieltypen leuchtet mir ja noch ein. Aber was machen die Anbieter mit den persönlichen Daten?«

»Sie verkaufen diese Daten übpr graue Kanäle. Dadurch können andere Abzocker passende Kundschaft finden und direkt ansprechen.«

»Datenhandel für die Unterwelt«, murmelte ich verblüfft.

»Nicht nur. Solche persönliche Daten sind auch bei legalen Unternehmen heiß begehrt. Für einie gute Namensliste von hundert Personen zahlen einige Branchen gerne bis zu fünfzigtausend Dollar.«

Mein Blick verriet offenbar meine Verwirrung, denn Tom rief eine Internetseite auf. Es war eine Plattform für Menschen, die gegen die permanente Erfassung von persönlichen Daten via Internet protestierten.

»Lies dir bei Gelegenheit einige Einträge dieser Seite durch. Das sind wirklich keine Spinner, sondern überwiegend ernst zu nehmende Wissenschaftler. Diese Seite wollte ich dir zeigen.«

Er schob sein Sitzkissen auf der dicken Stahlspirale ein wenig zur Seite, sodass ich besser an den Schreibtisch kam. Als ich die Seite durchgelesen hatte, blieb ein sehr ungutes Gefühl in mir zurück.

»Das ist eine Seite des Internets, die mir so noch nie bewusst geworden -ist.«

»Das geht vielen Menschen ganz ähnlich. Mit ein wenig Know-how und entsprechender Technik kann man viele krumme Geschäfte übers Internet machen. Dein Killerspiel ist möglicherweise mehr als nur ein zeitweilig laufendes Ballerspiel.«

Diese Erkenntnis hatte sich bei mir mittlerweile ebenfalls durchgesetzt. Eine wichtige Information brauchte ich von dem Informatiker noch.

»Kannst du mir eine Liste der echten Namen der Mitspieler zusammenstellen?«

Der ungläubige Ausdruck in seinen himmelblauen Augen machte mich unsicher.

»Nicht?«, fragte ich vorsichtig nach.

»Das war keine Scherzfrage, oder?«, fragte Tom zurück.

»Nein. Ich hatte die Hoffnung, dass du durch diese sogenannten Decknamen zu den echten Computerbesitzem finden könntest.«

Tom hielt mir noch einen Vortrag über die gewaltigen Möglichkeiten der internationalen Netzwerke und die damit verbundenen Schwierigkeiten der Zuordnung zu einzelnen Personen. Ganz am Schluss gab er mir dann doch noch eine Portion Hoffnung mit auf den Weg.

»Du solltest einen Blick in die Daten abgeschlossener Fälle von illegalen Computerspielen werfen. Viele dieser Spieler sind süchtig und hören nicht einfach auf. Sortier dann noch die Leute mit genügend Mitteln für einen so hohen Eintrittspreis aus. Damit solltest du einige Treffer aktueller Mitspieler erzielen.«

Ich bedankte mich bei Tom und marschierte reichlich nachdenklich ins Büro zurück. Dort pfiff mein Partner sehr unmelodiös vor sich hin und schien bester Laune zu sein.

»Gut, dass du kommst. Ich habe einige interessante Neuigkeiten über Reverend Gamer. Was ist?«

Immer noch reichlich verstört hatte ich ihm einen Becher Kaffee hingestellt. Genau neben den dampfenden anderen Becher, und daher starrte Phil mich verblüfft an.

»Danke, aber ich habe noch. Was ist passiert?«

Ich erzählte ihm von meinem Gespräch mit Tom, und am Schluss schaute Phil ebenso verwirrt aus der Wäsche.

Unwillkürlich rückte er ein Stück vom Schreibtisch und dem darauf stehenden Computer ab.

***

Die Recherchen von Phil über Richard Garner waren aber auch sehr aufschlussreich.

»Das heißt also, der gute Reverend hat allein in den vergangenen zwei Jahren drei Vaterschaftsklagen am Hals gehabt?«

Phil nickte und ein belustigtes Funkeln stand in seinen Augen.

»Genau. Der Prediger aus Montana hat es mit dem Bibelwort ›Seid fruchtbar und mehret euch‹ sehr wörtlich genommen. Dummerweise hat er dabei nicht immer an das Alter seiner Bettgenossinnen gedacht oder ihren Familienstatus ignoriert. Die meisten Fälle wurden bisher außergerichtlich geklärt.«

»Viel Geld dürfte dabei den Besitzer gewechselt haben.«

Phil nickte bestätigend und hob dann einige Blätter hoch.

»Es gibt da jedoch zwei Menschen, die extrem sauer auf diesen Reverend sind: Hank Muller und Bertha Ryckert.«

Mullers Frau hatte eine Affäre mit dem Prediger gehabt und wurde prompt schwanger. Als Garner sie dennoch nicht als Ehefrau bei sich sehen wollte, stürzte Evelyn Muller in schwere Depressionen und beging Selbstmord. Seitdem verfolgte Hank Muller den Prediger mit unnachgiebigem Hass. Bertha Ryckert war die Vorsitzende einer landesweiten Bewegung von ultrakonservativen Katholiken. Die Gruppe lehnte die Fernsehprediger ab und bekämpfte sie mit allen Mitteln. Dabei hatte es auch schon illegale Aktionen gegeben, die reichlich gewalttätig verliefen.

»Dann hatte Garner also nicht nur loyale Anhänger«, meinte ich lakonisch.

»Das ist noch milde ausgedrückt. Muller wird verdächtigt, bereits zwei Anschläge auf Garner versucht zu haben. Bertha Ryckert soll Garner sogar mehrfach Schläger auf den Hals geschickt haben. Dabei wird auch der Name Lucifers Boys erwähnt.«

Dieser Name jagte mich fast aus dem Schreibtischstuhl hoch. Auch in New York gab es eine sehr brutale Gruppe dieser Rocker, gegen die mir die Hells Angels fast sympathisch erschienen.

»Möchtest du diesen Herrschaften etwa einen Besuch abstatten?«

»Ich spreche zunächst mit den zuständigen Kollegen beim NYPD. Mal sehen, ob es nicht einen Anlass für ein gezieltes Gespräch mit Vertretern der Lucifer Boys gibt.«

»Gut. Ich werde mich mit den Kollegen über diese Spieljunkies unterhalten und mir Namen besorgen. Wir klären danach die weiteren Schritte ab. Einverstanden?«

Phil nickte zustimmend und wir stürzten uns auf die Teleforte. Mir sagte meine Idee mit dem illegalen Spiel nach wie vor als guter Ermittlungsansatz zu. Doch auch die neuen Erkenntnisse aus dem Umfeld des Predigers hatten es durchaus in sich. Die nächsten zwei Stunden recherchierten Phil und ich getrennt. Anschließend tauschten wir unsere Informationen aus und legten die nächsten Schritte fest. Unsere ersten Gesprächspartner fanden wir dann in der Bronx.

***

Die Lucifer Boys hatten sich die richtige Ecke für ihren Motorradladen ausgesucht. Die Gun Hill Road lag mitten in Bronx und gab mit Sicherheit einen guten Namen auf ihren Visitenkarten ab.

»Rock Turner ist der Inhaber des Ladens mit angeschlossener Werkstatt. Motorräder und Autos werden dort aufgemotzt, und er fragt nicht nach Papieren. Gleichzeitig ist er der Kopf der Lucifer Boys hier in New York«, erzählte Phil mir auf der Fahrt.

Das Vorstrafenregister dieses Turner war gespickt mit Verurteilungen wegen Körperverletzung bis hin zu Totschlag. Ein sonniges Kerlchen, der eine in Freiheit abgebrochene Mechanikerausbildung im Gefängnis abgeschlossen hatte. Ein Hoch auf die Resozialisierungsprogramme des Staates.

»Wir treffen uns mit Sergeant Kotchinsky, der für die Banden in der Bronx zuständig ist. Es gibt mal wieder eine Anzeige wegen gestohlener Motorräder.«

In dem Zusammenhang wollte Kotchinsky sich mit Turner unterhalten.

Phil und ich nutzten die Gelegenheit, um dem Anführer der Lucifer Boys einen Besuch abzustatten.

»Kotchinsky hat dringend von einem Alleingang abgeraten. Er kommt auch nur mit einer ganzen Mannschaft. Turner mag wohl keinen Besuch«, schloss Phil daraus.

Es kam wohl eher auf die Art des Besuchs an. In der Gun Hill Road hatte Sergeant Kotchinsky bereits seine Truppen aufs Gelände geschickt. Phil und ich wurden zu dem massigen Officer geschickt, der selbst wie ein Rocker aussah. Der Hüne steckte in schwarzen Jeans mit passender Lederjacke und hatte einen Ohrstecker. Die Narben in seinem Gesicht wurden nur unvollständig von den Bartstoppeln verdeckt.

»Special Agent Cotton. Das ist mein Partner, Special Agent Decker. Haben Sie Turner bereits in Gewahrsam?«

Kotchinsky lachte heiser auf und schüttelte den gewaltigen Schädel.

»No, Agent Cotton. Den spannenden Teil der Veranstaltung haben wir noch vor uns. Den wollte ich Ihnen auf keinen Fall vorenthalten.«

Phil und ich tauschten einen vielsagenden Blick aus. Der Sergeant besprach sich mit den in Stellung gegangenen Einheiten. Die Officers in unmittelbarer Nähe hatten alle Helme aufgesetzt und trugen neben Schutzwesten zusätzlich Protektoren an Armen und Beinen. Phil hatte es ebenfalls bemerkt und musterte unsere Windjacken mit den gelben Buchstaben, unter denen wir lediglich die Schutzwesten angelegt hatten.

»Hast du auch das komische Gefühl, underdressed zu sein?«, fragte er mich besorgt.

Ich nickte leicht beklommen, während Kotchinsky uns breit angrinste.

»Bleiben Sie einfach hier, Agents. Wir trommeln die Boys schon zusammen und machen sie gesprächig.«

Dabei zog der Sergeant Lederhandschuhe an und prüfte seine Dienstwaffe. Er gab einen Befehl und dann rückten die Einheiten in das Gebäude mit der Werkstatt vor. Es war dreistöckig und verfügte im Erdgeschoss über drei Stahltore. Zusätzlich führte an der einen Seite eine Treppe in die beiden oberen Stockwerke, in denen ich Büro- und Wohnräume vermutete. In diesem Bau konnten sich eine Menge Menschen verschanzen und den Cops das Leben richtig schwer machen. Ich war froh, dass Sergeant Kotchinsky und seine Männer die erste Phase des Einsatzes übernahmen.

»Mir reicht es völlig, wenn ich mit Turner einige Worte wechseln kann. Kotchinsky darf ihn dann gerne behalten.«

Offensichtlich sah Phil den Einsatz unter den gleichen Aspekten wie ich. Gespannt verfolgten wir, wie die Officers durch die Stahltüren ins Gebäude eindrangen. Sie brüllten dabei ständig, dass sie Officers vom NYPD seien. Damit wollten sie unnötigen Irrtümern vorgreifen. Ich bezweifelte allerdings, dass es bei den Lucifer Boys derartige Irrtümer überhaupt gab. Zwei Cops sicherten die Treppe an der Seite, gingen aber nicht hoch.

»Die Kollegen haben offenbar bereits ihre Erfahrungen mit den Boys«, meinte Phil und deutete auf die beiden Cops.

»Vermutlich waren sie schon öfter hier und kennen die Reaktionen der Lucifer Boys.«

Unsere Vermutungen wurden schnell bestätigt, als zwei Kerle aus einer Tür im ersten Stock auftauchten und ihre Flucht über die Stahltreppe fortsetzen wollten. Als die Männer die beiden Cops bemerkten, warfen sie etwas hinunter und sprangen ins Gebäude zurück. Die Cops rissen gedankenschnell ihre Schutzschilder hoch, auf denen die Molotowcocktails explodierten. Phil und ich hatten die Geschosse bereits im Flug erkannt und waren mit Feuerlöschgeräten bei den Officers. Wir erstickten die Flammen auf den Schilden und an den Uniformen.

»Danke. Das ist jedes Mal der gleiche Mist«, fluchte der eine Cop.

Phil drehte den Kopf, als ein sattes Dröhnen in unserem Rücken erklang. Ich folgte seinem überraschten Blick und bemerkte einen unglaublich aufgemotzten Pickup.

***

Der Wagen glitzerte mit seinem schwarzen Lack und den aufgesprühten Flammen an der Seite in der Sonne. Die seitlich verlaufenden Auspuffrohre schickten Reflexionen der Sonnenstrahlen vom Chrom direkt in meine Augen. Das tiefe Brummen der schweren Maschine erstarb und zwei Männer entstiegen dem auffälligen Gefährt. Bisher hatten sie weder die geparkten Einsatzfahrzeuge noch uns weiter zur Kenntnis genommen.

»Das ist Turner«, entfuhr es dem einen Cop, der seine Entdeckung unverzüglich über Funk weitergab.

Es war vermutlich das Knistern der Stimmen in seinem Funkgerät, das die Aufmerksamkeit der beiden Männer in unsere Richtung lenkte. Phil und ich sprinteten gleichzeitig los und ich rief die beiden Männer an.

»FBI! Legen Sie sich auf den Boden und verschränken Sie die Arme hinterm, Kopf. Sofort!«

Phil näherte sich mit gezogener Waffe dem rothaarigen Mann auf der Beifahrerseite, während ich auf den glatzköpfigen Riesen mit scheinbar farblosen Augen zurannte. Weder Turner noch sein Kumpan machten Anstalten, der Aufforderung Folge zu leisten.

»Vorsicht«, brüllte Phil warnend.

Doch ich hatte selbst die Bewegung der Lederjacke von Turner bemerkt und instinktiv reagiert. Mein Hechtsprung beförderte mich über ein abgestelltes Motorrad. Der Schuss krachte und ein Querschläger jaulte unheilvoll über den Hof. Ich hatte meine SIG Sauer bereits auf dem Motorradsattel in Anschlag gebracht, fand jedoch kein Ziel mehr. Turner und sein Beifahrer waren verschwunden.

»Sie sind im Wagen«, rief Phil und schoss bereits auf den startenden Pickup.

Auch die beiden Cops von der Treppe unterstützten uns, doch der schwarze Wagen setzte in einer rasanten Rückwärtsfahrt vom Hof. Ich rannte um das Motorrad herum auf den Jaguar zu. Phil war ebenfalls schon auf dem Weg.

»Informieren Sie Kotchinsky. Wir nehmen die Verfolgung von Turner auf«, rief ich den Officers zu.

Mit einem Satz waren Phil und ich im Jaguar. Während ich den Motor startete und bereits auf die Gun Hill Road lenkte, setzte Phil das Rotlicht aufs Dach und schaltete die Sirene ein. Anschließend gab er über Funk unsere Verfolgungsfahrt durch und forderte Unterstützung an. Ich behielt den dunklen Schatten im Auge, den der Ford in den Schluchten der Straße darstellte. Die Sonne kam nicht in die Straßen hinein und so wurde es schwierig, den dunklen Ford im fließenden Verkehr nicht aus dem Blick zu verlieren. Zum Glück fuhr Turner wie ein Verrückter , und verriet mir damit immer wieder seine Position.

»Der hält die Bronx für eine Rennstrecke«, knurrte Phil böse.

»Er fährt jedenfalls so. Solange er weiter diesen Fahrstil beibehält, verlieren wir ihn wenigstens nicht aus den Augen«, meinte ich nur.

Turner behielt seine Fahrweise bei, nur beherrschte er den Pickup nicht so gut. Einmal rammte er mehrere geparkte Wagen, ein anderes Mal schleuderte das Heck seines Wagens in eine Telefonzelle. Dadurch verlor er seinen kleinen Vorsprung und wir hingen direkt am Heck des Ford.

»Die Kreuzung ist dicht«, rief Phil und tatsächlich blockierten drei Streifenwagen die nächste Kreuzung.

Turner hatte die Sperre natürlich auch bemerkt, trat hart auf die Bremse und zwang mich zu einem wilden Ausweichmanöver.

»Spinnt der jetzt komplett«, brüllte Phil entsetzt.

Ich kämpfte um die Kontrolle über den Jaguar, konnte dabei nicht den Pickup im Blick behalten. Endlich reagierte mein Flitzer wieder so, wie ich es wollte. Neben seinen rund 500 PS aus der Viper-Maschine verfügte der Nachbau eben auch über eine sehr moderne Bremsanlage und ermöglichte dadurch extreme Fahrmanöver.

»Wo ist Turner abgeblieben?«, rief ich Phil zu.

»Der hat seinen Wagen in der Einkaufspassage geparkt.«

»Was?«

***

Ich suchte den schwarzen Wagen und sah ihn halb im Eingang der kleinen Einkaufspassage stehen. Die Wagentüren standen offen und erschrockene Passanten kamen gerade wieder auf die Beine. Als Phil und ich aus dem Jaguar sprangen, bemerkten einige Leute unsere Waffen. Sie beruhigten sich jedoch sofort, als sie die drei gelben Buchstaben auf unseren Jacken und die Marken erkannten.

»Die Verrückten sind dahin gelaufen«, rief ein Mann aufgeregt und deutete ins Einkaufszentrum.

Phil und ich drückten uns am Wagen vorbei und prallten fast auf einen übergewichtigen Sicherheitsmann, der zusammengekrümmt an der Motorhaube lehnte.

Phil nahm den Mann am Arm und half ihm, sich aufzurichten. Zuerst wehrte der Verletzte sich, doch dann erkannte er Phils Dienstmarke. Als er seinen Kopf anhob und uns ansah, zuckte ich erschrocken zurück. Nase und Mund waren blutverschmiert, eine starke Prellung entstellte die ganze linke Gesichtshälfte.

»Waren das die beiden Männer aus dem Wagen?«, fragte Phil.

»Ja. Ich dachte, der Fahrer hätte die Kontrolle über sein Auto verloren. Beim Aussteigen rammte er mir die Tür ins Gesicht und dann schlug er mit einem Totschläger zu.«

Seine Worte kamen stockend. Durch die ausgeschlagenen Zähne hinter den aufgeplatzten Lippen konnte der Sicherheitsmann sich nur mühsam ausdrücken. Phil winkte eine Verkäuferin heran und bat sie, sich um den Mann zu kümmern. Ein Junge mit einem Skateboard druckste auffällig in unserer Nähe herum.

»Hast du was gesehen?«, wollte ich daher von ihm wissen.

»Ja, Sir. Die beiden Männer sind ins Café am Ende des Zentrums gelaufen. Der Turner ist doch mit der Cindy öfter zusammen. Das ist die blonde Verkäuferin. Die ist viel zu schade für den Typen.«

Er sprudelte seinen Bericht schnell heraus. Ich dankte ihm und schon eilten Phil und ich den breiten Mittelgang hinunter. Wir kamen an mehreren Menschenansammlungen vorbei und wiederholt wiesen einige Passanten in die Richtung des Cafés. Als Phil und ich zwischen den vielen Tischen vor dem Café durchrannten, sah ich bereits eine füllige Blondine. Sie hatte ein Mobiltelefon am Ohr und redete hastig auf jemanden ein. Bei unserem Anblick zuckte sie ertappt zusammen und beendete schnell das Gespräch.

»Versuchen Sie gar nicht erst, uns eine dumme Geschichte aufzutischen. Wie wissen, dass Turner und sein Kumpel hier sind. Wo ist Ihf Freund, Cindy?«

Sie versuchte es trotzdem.

»Wer? Ich weiß überhaupt nicht, wovon Sie sprechen.«

Sie funkelte mich wütend an, ohne allerdings ganz die Furcht aus den Augen verdrängen zu können.

»Behinderung von Ermittlungen des FBI. Das ist keine Kleinigkeit, Cindy. Sie verstoßen gerade gegen Bundesgesetze. Ist Ihnen Turner so viel wert?«

Ich appellierte nochmals an ihre Vernunft, doch sie kniff die Lippen zusammen und schüttelte hastig den Kopf.

»Alles klar, Cindy. Sie haben Angst und würden daher niemals Turner verraten. Wenn Sie aber aus lauter Angst zufällig in die Richtung schauen, in der 14 er verschwunden ist, kann niemand etwas anderes behaupten.«

Phil baute ihr ganz clever eine Brücke und hatte den richtigen Einfall gehabt. Sie drehte sofort den Kopf in Richtung einer Pendeltür. Dahinter befand sich vermutlich die kleine Küche, und dort mussten Turner und sein Kumpel sein. Phil nickte nur und schob die Kellnerin in Richtung Mittelgang.

»Wie Sie wollen, Cindy. Das wird noch ein Nachspiel für Sie haben«, rief er laut und schüttelte dabei nachdrücklich den Kopf.

Die Blondine nickte erleichtert und machte sich davon. Phil und ich verständigten uns durch Zeichen und bauten uns neben der Pendeltür auf. Er drückte sie auf und ich sprang als Erster hinein.

Der Schlag rutschte an meinem Kopf ab, die Hauptwucht musste meine Schulter ertragen. Ich hatte zwar mit so einer Attacke gerechnet und mich entsprechend zusammengeduckt, dennoch konnte ich dem Angriff nicht völlig ausweichen. Trotz des aufflammenden Schmerzes warf ich mich herum und knallte meine Waffe in den Leib des Angreifers. Er wich einen Schritt zurück, holte aber bereits zum nächsten Schlag aus. Es war der rothaarige Beifahrer aus dem Pickup.

Während ich mich auf die Abwehr der Attacke konzentrierte, hörte ich dumpfe Schlaggeräusche hinter mir. Phil musste auf Turner getroffen sein. Ich blockte den Unterarm des Rothaarigen und schlug ihm mit voller Härte den Griff der Pistole gegen das Kinn. Es knirschte übel und der Mann verdrehte die Augen. Beim Aufprall unserer Unterarme hatte er seinen Schlagstock verloren, und nun sackte er halb betäubt gegen ein Regal mit Töpfen und Pfannen. Ich riskierte einen Blick über die Schulter und warf mich dann herum.

***

Phil rutschte hilflos über den feuchten Boden, stemmte sich mit beiden Fäusten gegen Turner. Der Riese hatte meinen Partner offenbar entwaffnen können und versuchte nun, eine Eisenstange gegen ihn einzusetzen. Ich richtete meine Waffe mit immer noch fast tauben Fingern auf Turner.

»Lassen Sie die Stange fallen oder ich drücke ab!«, brüllte ich ihn an.

Er warf mir nur einen gelangweilten Blick zu, spannte seine Muskeln an und schleuderte Phil über einen Küchenblock. Leider war es genau der Block, der sich zwischen Turner und mir befand. Ich machte zwei Sidesteps, in der Hoffnung, trotz der Enge nicht mit Phil zu kollidieren.

Es gelang mir nur halbwegs. Phil traf mich und ich verlor einen Augenblick lang das Gleichgewicht. Turner nutzte die Ablenkung und rannte durch die Pendeltür wieder ins Café hinaus. Ich machte einen Satz über Phil, der im Begriff war sich aufzurichten.

Zum Glück befanden sich Gucklöcher in der Pendeltür, sodass ich Turners Fluchtrichtung erkennen konnte. Er rannte zwischen den Tischen vor dem Café hindurch und rammte sich wie ein Bulldozer den Weg frei. Tische und überrumpelte Passanten wurden zur Seite gefegt, Turner war auf dem Weg zu einer Tür. Ich setzte alles auf eine Karte und sprintete ihm hinterher. Es trennten ihn nur noch vier oder fünf Meter von der Tür zum rückwärtigen Parkplatz.

Ich hatte Turner fast eingeholt und spürte erst jetzt, dass ich die Eisenstange von ihm in der Hand hielt. Als er Phil brutal über den Küchenblock geschleudert hatte, flog sie mit in die gleiche Richtung. Instinktiv hatte ich die Stange aufgefangen und sie einfach in der Hand behalten. Sie brachte mich auf einen Gedanken und ich zögerte nicht, diesen Einfall sofort in die Tat umzusetzen.

Ich zielte kurz, und schon flog die Eisenstange in Richtung Turners Beine. Zuerst dachte ich, die Stange würde hinter dem Flüchtigen aufkommen. Doch dann wirbelte sie genau zwischen die langen Beine von Turner und brachte die erhoffte Wirkung. Der Hüne geriet ins Stolpern, krachte auf die Seite und rutschte die letzten Meter gegen die Wand.

Eine Gtünpflanze stoppte seine flotte Fahrt. Turner war einige Sekunden lang benommen. Mir reichte die Zeit, um ihm blitzschnell die Handschellen anzulegen. Er kam überhaupt nicht dazu, sich zu wehren. Als Phil keuchend neben mir auftauchte, lag Turner gefesselt auf dem Boden.

»Ah, du bist schon fertig. Wie ist dir denn das Kunststück gelungen?«, fragte er erleichtert.

Ich deutete auf die Eisenstange.

»Turner ist über sein Handwerkszeug gestolpert.«

Phil lachte grimmig und gemeinsam stellten wir den Hünen auf die Beine. Er hätte sich vermutlich noch weiter gewehrt, wenn in dem Augenblick nicht Sergeant Kotchinsky mit drei Cops auf der Bildfläche erschienen wäre.

***

»Donnerwetter! Sie haben Turner zu zweit aus dem Verkehr gezogen. Respekt, Agents«, meinte der Sergeant aus der Bronx sichtlich beeindruckt.

»Jerry hat die meiste Arbeit allein gemacht. Ich war nur in der Defense als Hindernis eingesetzt«, grinste Phil breit und rieb sich dabei unwillkürlich die Schulter.

Kotchinsky und die Cops warfen mir einen überraschten Blick zu, schätzten meine Kräfte neü ein. Ich winkte ab.

»Pures Glück. Turner ist einfach über sein Handwerkszeug gestolpert.«

Einer der Cops hob grinsend die Eisenstange auf und dann führten sie den Anführer der Lucifer Boys aus dem Einkaufszentrum. Der Sergeant wandte sich an uns.

»Ich würde Turner mit zu uns aufs Revier nehmen. Da Sie ihn jedoch eingesammelt haben, können wir ihn natürlich auch zur Federal Plaza bringen. Ihre Entscheidung, Agent Cotton.«

»Bringen Sie ihn ruhig auf Ihr Revier, Sergeant. Wir kommen dahin und führen unsere Befragung gleich dort durch. Einverstanden?«

Kotchinsky hatte keine Einwände und so trennten wir uns vor der Passage. Phil und ich stiegen in den Jaguar und rollten hinter dem Dienstwagen von Kotchinsky her.

»Wie hättest du Turner auf halten wollen, wenn du die Eisenstange nicht zur Hand gehabt hättest?«, wollte Phil irgendwann von mir wissen.

»Ich hätte natürlich auf meinen Partner gewartet und den dann einfach Turner zwischen die Beine geworfen«, erklärte ich völlig ernst.

***

»Dumm gelaufen für Sie, Mister Turner. Erst lassen Sie sich von den falschen Leuten für einen Mord anheuem, dann fallen Sie über Ihre eigenen Füße. Legen Sie einfach ein umfassendes Geständnis ab.«

Rock Turner war stocksauer und wollte aufspringen, als ich mit Phil das Vernehmungszimmer auf dem Revier betrat. Kotchinsky drückte den Anführer der Lucifer Boys hart auf den Stuhl zurück.

»Sitzen bleiben, Rock!«, fuhr der Sergeant ihn an.

Unwillig knurrend blieb der Hüne sitzen, funkelte mich bitterböse an. Bei meiner Aufforderung zu einem Geständnis zeichnete sich Entgeisterung auf dem breitflächigen Gesicht von Turner ab.

»Mord? Geständnis? Haben Sie was genommen, Agent Cotton?«

Kotchinsky versetzte Turner bei dieser frechen Antwort einen Hieb auf die Schulter.

»Keine dummen Antworten, Turner. Agent Cotton macht keine Witze, und dieses Mal sieht es wirklich sehr übel für dich aus. Könnte glatt passieren, dass du für den Rest deines unnützen Lebens eine Zelle in Rikers buchst.«

Turner zuckte überrascht zusammen. Offenbar kannte er Kotchinksy gut genug, um zu wissen, dass es ihm ernst war.

»He, Sergeant. Worüber reden wir hier eigentlich? Ich dachte, es ginge um die frisierten Kisten?«

In den tückischen Augen von Turner erschien zum ersten Mal eine Spur Unsicherheit. Angst war es noch nicht, aber seine Selbstsicherheit hatte einen Riss bekommen.

»Es geht um Ihre Beteiligung an der Ermordung von Richard Gamer. Möchten Sie uns dazu etwas sagen, Mister Turner?«

Der Anführer der Lucifer Boys hatte jetzt doch einige Mühe, seine Gefühle unter Kontrolle zu behalten. Angestrengt mahlten seine Kiefermuskeln, während sein mächtiger Brustkorb schwer arbeitete.

»Ich habe nicht die geringste Ahnung, wieso Sie mich mit dem Mord an diesem Reverend in Verbindung bringen. Ich kenne den Mann doch nur aus dem -Fernsehen, und mit Kirche habe ich es nicht so.«

Mittlerweile hatte Turner erkannt, aus welcher Ecke ihm das größte Ungemach drohte. Er fixierte sich völlig auf mich und versuchte mich zu überzeugen.

»So, Sie kennen den Reverend nur aus dem Fernsehen. Sehr interessant. Wie steht es mit Bertha Ryckert? Wie gut kennen Sie die Dame?«

Die Wendung überraschte nicht nur Rock Turner, sondern auch Sergeant Kotchinsky. Beide Männer schauten mich verblüfft an. Turners Blick wurde unstet. Er hielt trotzdem meinen Blick fest, versuchte den Stand meines Wissens auf diese Art zu erforschen.

»Raus mit der Sprache, Turner. Sie haben nur diese eine Chance. Reden Sie jetzt, dann kann sich das begünstigend auf das Strafmaß auswirken«, setzte Phil die Daumenschrauben an.

»Wie war noch mal die Frage?«, versuchte Turner Zeit zu schinden.

Das brachte ihm prompt von Kotchinsky einen weiteren Hieb auf die Schulter ein.

»Schon gut, Mann. Ja, diese Ryckert kenne ich. Ist das schon strafbar?«

Immer noch spielte Turner auf Zeit. Ich tauschte einen Blick mit Phil, dann standen wir beide gleichzeitig auf.

»Erledigen Sie die Vorwürfe des Reviers gegen Mister Turner und dann überstellen Sie ihn gleich nach Rikers. Verstanden, Sergeant?«

Phil öffnete bereits die Tür und Sergeant Kotchinsky ging auf unsere kleine Vorführung schnell ein.

»Wird erledigt, Agent Cotton. Du bist ein verdammter Trottel, Turner.«

Der Anführer der Lucifer Boys sah staunend zwischen Kotchinsky und mir hin und her. Die rasante Entwicklung überforderte ihn sichtlich. Jetzt leuchtete endlich ein Anflug von Angst in seinen Augen auf.

»He, was soll das bedeuten? Wieso wollen Sie mich nach Rikers bringen?«

»Für den Auftragsmord an Richard Gamer. Sie haben einen Auftrag von Bertha Ryckert erhalten und den Reverend auf dem Parkplatz vor dem Waldorf Astoria erschossen. Genauso wird die Anklage lauten, Mister Turner. Denken Sie in Ihrer Zelle über die Wahrscheinlichkeit einer wohlgesonnenen Jury nach. Reverend Garner war sehr bekannt und beliebt.«

Aus der anfänglichen Angst wurde echte Panik. Er hob flehend die Hände hoch.

»Nein, Agent Cotton. Das ist doch Wahnsinn. Ich habe überhaupt nichts mit dem Mord an Gamer zu schaffen. Klar kenne ich die Ryckert, aber doch nicht als Auftraggeberin für einen Mord.«

Phil zog die Tür wieder zu und ich baute mich genau gegenüber von Turner am Tisch auf.

»Erzählen Sie uns alles, was Sie mit Bertha Ryckert verbindet. Sie haben genau zwei Minuten, um uns zu überzeugen«, sagte ich mit einem deutlichen Blick auf meine Armbanduhr.

Rock Turner schluckte mehrfach krampfhaft, dann legte er los.

***

Mr High hatte sich konzentriert die ersten Ergebnisse unserer Ermittlungen angehört.

»Sie gehen also davon aus, dass Rock Turner die Wahrheit sagt?«, fragte er mich.

»Ja, Mister High. Er hat sich schwer belastet mit seinen Aussagen über die Zusammenarbeit mit Bertha Ryckert. Aber mit dem Mord an Reverend Garner will er nichts zu tun haben. Er wirkt glaubwürdig auf uns.«

Phil nickte bestätigend und unser Chef machte sich eine entsprechende Notiz.

»Bleiben Sie dennoch am privaten Umfeld von Richard Garner dran, Phil. Es gibt eventuell weitere Ansätze in dieser Richtung, und noch ist für mich Bertha Ryckert nicht völlig aus der Mordermittlung ausgeschlossen.«

Mr High hatte sich offenbar schon sehr konkrete Gedanken über den weiteren Verlauf unserer Ermittlungen gemacht. Seine nächsten Ausführungen bestätigten meine Vermutung.

»Kümmern Sie sich vordringlich um die Hintermänner dieses unsäglichen Killerspiels, Jerry. Haben Sie bereits Ermittlungsansätze dazu?«

Mir wurde schlagartig klar, warum sich unser Chef noch mehr Notizen als üblich machte.

»Ja. Es gibt einen gewissen Personenkreis, der gerade für solche illegalen Onlinespiele sehr empfänglich ist. Diese Menschen verfügen auch über die erforderlichen Mittel für eine Teilnahme am Killerspiel. Ich werde mit ihnen sprechen und so möglicherweise auch Hinweise auf die Hintermänner oder wenigstens auf den Spielleiter erhalten.«

Mr High nickte zufrieden, schrieb eifrig mit.

»Werden Sie diese Informationen auch a'n die Presse geben, Sir?«

Unser Chef sah auf und ich erkannte die Antwort schon in seinen Augen. Phil ahnte offenbar noch nichts.

»Ja, Jerry. Ich muss in einer Stunde eine offizielle Pressekonferenz zum Mord an Richard Garner abhalten. Dabei werde ich einige der Informationen preisgeben, damit die Medienleute uns ein wenig Luft lassen.«

Phil sog scharf die Luft zwischen den Zähnen ein. Er ahnte natürlich sofort die Auswirkungen der Pressekonferenz.

»Dann werden aber einige der Leute, die ich zu ihrer möglichen Teilnahme am Spiel befragen will, vorgewarnt. Sie können sich der Befragung entziehen oder sich passende Antworten ausdenken. Das behindert meine Ermittlungen, Mister High.«

Phil sah scheinbar sehr interessiert auf seine Unterlagen, spürte das aufziehende Gewitter. Ich hatte großen Respekt vor Mr High und konnte den Druck der Öffentlichkeit gut nachvollziehen. Dennoch musste ich mich gegen jede Behinderung meiner Ermittlungen zur Wehr setzen. Einige Momente lag eine belastende Stille im Zimmer.

»Ich verstehe Ihren Einwand sehr gut, Jerry. Ich habe leider keine andere Wahl, oder möchten Sie lieber auf Schritt und Tritt von Medienleuten begleitet werden?«

Wir sahen uns in die Augen und erst jetzt ahnte ich das gesamte Ausmaß der Einflüsse auf unseren Chef. Reverend Garner war nicht umsonst einer der Quotenbringer für mehrere Fernsehsender gewesen. Die Macher dieser Sender wollten Rache für die entgangenen Einnahmen und scheuten garantiert vor keinem Mittel zurück. Was das für meine Ermittlungen bedeutete, musste mir niemand weiter erklären. Ich stieß frustriert die Luft aus.

»Nein, Mister High. Ich sehe ein, dass Sie keine andere Wahl haben. Manchmal verfluche ich unser Medienzeitalter.«

Unser Chef nickte nur zustimmend und Phil ließ einen nicht druckreifen Fluch vom Stapel. Kurz darauf gingen wir zurück in unser Büro. Phil machte einen Abstecher und besorgte uns Kaffee und Donuts. Als er mit dem Tablett in der Hand im Büro erschien, hatte ich mir bereits eine Liste der am dringendsten zu befragenden Personen zusammengestellt. Phil stellte Kaffee und einen Teller mit zwei Donuts vor mir ab, bevor er sich in seinen Schreibtischstuhl fallen ließ.

»Vorhin hatte ich echt Angst. Dachte schon, es knallt gleich zwischen dir und unserem Chef«, meinte er bereits genüsslich kauend.

»Ich hatte vergessen, mit welchen Leuten Mister High im Augenblick zu kämpfen hat. Es passt einfach nicht zu ihm, unsere Ermittlungen in irgendeiner Weise zu behindern. Ich habe einfach nicht alle Aspekte bedacht. Mein Fehler«, meinte ich leicht zerknirscht.

»Da bin ich aber froh, dass ich nicht allein mit meiner Verwirrung war«, kommentierte Phil gutmütig.

Nachdem ich mich gestärkt hatte, schnappte ich mir meine Jacke. Phil sah mich neidisch an.

»Du machst dich also schon wieder auf die Socken?«

»Ja. Ich muss einige mögliche Spieler unbedingt vor Ausstrahlung der Pressekonferenz erwischen. Danach werde ich sie kaum noch ohne Anwalt sprechen können.«

Ich nickte zum Abschied und ließ einen traurigen Schreibtischarbeiter im Büro zurück.

***

Mein erster Gesprächspartner hieß Stan Blomfield und war Architekt mit gutem Ruf. Ich fuhr nach Murray Hill in die East 39th Street, wo sich das Büro von Blomfield und dessen Partner befand. Der moderne Glaskasten erstreckte sich über 24 Stockwerke und die Architekten waren gleichzeitig Eigentümer.

Ihre Büros belegten die sechs obersten Stockwerke. Nachdem mich eine attraktive junge Frau empfangen hatte, durfte ich in die 23. Etage fahren. Der nach drei Seiten verglaste Innenfahrstuhl schwebte mit mir durch das Haus nach oben und gewährte dabei einen atemberaubenden Ausblick. Ein besonderes Erlebnis waren die lichtdurchfluteten Gänge, von denen man sogar aus dem Gebäude hinaussehen konnte. Geschickt demonstrierten die Architekten mit dieser Konstruktion ihre Kreativität. In der 23. Etage erwartete mich ein Assistent von Stan Blomfield.

»Burt Hopkins. Ich bin der persönliche Assistent von Mister Blomfield und genieße sein vollstes Vertrauen. Was können wir für das FBI tun, Agent Cotton?«

Der hagere Mann war etwa Mitte zwanzig, trug seine fast schwarzen Haare zu einem Zopf gebunden. In seinen grauen Augen stand Neugier, die ich nicht befriedigen wollte. Welche Geheimnisse Stan Blomfield mit seinem Assistenten teilen wollte, war seine Sache.

»Das ist persönlich und sehr dringend. Wo finde ich also Mister Blomfield?«

Hopkins zuckte indigniert zurück und drehte sich wortlos um. Er hatte bereits einen Telefonhörer abgenommen, wandte sich aber nochmals an mich.

»Hören Sie, Agent Cotton. Mister Blomfield ist in einer extrem wichtigen Besprechung mit Kunden. Er hat ausdrücklich angeordnet, nicht gestört werden zu wollen. Es wird ihm nicht gefallen, wenn ich ihn jetzt aus diesem Meeting heraushole.«

Beim letzten Satz hob er Stimme und Augenbrauen gleichermaßen an, hoffte offenbar auf ein Einlenken angesichts der Wichtigkeit seines Bosses.

»Was meinen Sie, Mister Hopkins? Würde er eine Vorladung ins Federal Plaza besser aufnehmen?«

Meine Drohung hatte keinerlei Substanz, aber der Assistent hatte keine Ahnung davon und war sehr empfänglich für Ärgervermeidung. Er seufzte und drückte eine Taste. Es dauerte nicht sehr lange und ein erstaunlich junger Mann kam sichtlich erbost auf mich zu. Als Hopkins ihm die Angelegenheit erklären wollte, winkte Blomfield herrisch ab. In seinen braunen Augen blitzte Wut, als er vor mir stehen blieb. Er war durchaus beeindruckend, trotz seiner schmächtigen Statur. Seine braunen Haare wiesen eine Reihe von grauen Strähnen auf, obwohl er vermutlich kaum die Grenze zu 30 Lebensjahren überschritten hatte.

»Ich hoffe wirklich, dass die Sache so dringend ist, wie Sie es machen. Sie haben soeben eine wichtige Besprechung mit dem Baustadtrat von Atlanta unterbrochen.«

Er warf mir die hohe Persönlichkeit quasi vor die Füße, wollte mir die ernste Lage eindeutig klarmachen. Ich 20 erwiderte sein Lächeln und beugte mich leicht vor.

»Es geht um illegale Onlinespiele, Mister Blomfield. Konkret um das laufende Killerspiel. Wo können wir uns in Ruhe unterhalten, oder möchten Sie das Gespräch hier fortsetzen?«

Ich machte eine ausholende Armbewegung, die den offenen Bereich vor dem Konferenzraum umschloss. Ich hatte mit voller Absicht so leise gesprochen, dass der zwei Schritte hinter seinem Boss lauernde Hopkins nichts verstehen konnte. Der Assistent machte unwillkürlich einen Schritt auf uns zu, doch da hob Blomfield bereits abwehrend eine Hand.

»Wir gehen in mein Büro, Agent Cotton. Sorgen Sie dafür, dass wir ungestört bleiben, Burt. Verstanden?«

Hopkins konnte nur schnell nicken, schon war Blomfield an ihm vorbei und ging zum Fahrstuhl. Ich folgte dem Architekten und nickte dem verärgerten Assistenten freundlich zu. Einen neuen Freund hatte ich wohl nicht gewonnen.

***

Das Eckbüro im 24. Stock hatte ich mir irgendwie anders vorgestellt. Es war sicherlich allein durch das Panorama sehr beeindruckend, doch die Einrichtung würde man eher als nüchtern und spartanisch bezeichnen. Eine kleine Sitzgruppe mit einem Tisch, der von Zeitschriften und Zeichnungen bedeckt war. Der breite Glasschreibtisch passte zum Erscheinungsbild des Hauses, war aber ebenfalls sehr voll gepackt. Es gab gleich zwei Flachbildschirme und dicke Stapel von Papier. Blomfield bemerkte meinen erstaunten Blick und lächelte knapp.

»Hier wird hart gearbeitet. Für die Kundengespräche haben wir einen Konferenzraum. Was meinten Sie mit der Anspielung auf das Killerspiel?«

Übergangslos kam er zum Thema und ich spürte eine gewisse Unruhe in ihm-.

»Es gibt einige Hinweise, dass die Ermordung von Richard Garner in Verbindung mit dem Spiel steht. Wir wollen die Hintermänner, besonders den Spielleiter des Killerspiels finden. Als Mitspieler können Sie uns dabei behilflich sein, Mister Blomfield.«

Er hörte mir mit wachsendem Unglauben zu. Bei meiner Unterstellung seiner Teilnahme am Spiel zuckte er richtiggehend zusammen.

»Wer hat Ihnen das verraten?«, fragte er schließlich tonlos.

Meine Finte hatte funktioniert und ein erster Erfolg meiner Taktik zeigte sich.

»Das ist unerheblich, Mister Blomfield. Erzählen Sie mir, wie Sie ins Spiel gekommen sind, und alle Einzelheiten über das Spiel.«

Blomfield benötigte ein Glas Wasser und eine Minute, um den Schock zu verdauen. Dann berichtete er von seiner Spielsucht und wie er dadurch auch ins Killerspiel gelockt worden war.

»Die Leute haben Sie also direkt kontaktiert?«

Er nickt bestätigend, erhob sich und schloss einen Rollcontainer an seinem Schreibtisch auf. Anschließend legte er mir eine rote Mappe hin. Als ich die Mappe aufschlug, verschlug es mir die Sprache. Ich fand sieben Bilder von Menschen mit angefügten Lebensläufen.

»Das sind meine bisherigen Erfolge. Das Spiel hätte ich vermutlich sogar gewinnen können. Es ist sehr einfach mit all diesen Daten und macht wirklich Spaß. Was ist denn so schlimm daran, wenn alle Mitspieler freiwillig mitmachen?«

Seine Frage bewies mir, wie wenig Einsicht bei Blomfield bestand. Auf der anderen Seite musste ich von einer echten Sucht ausgehen und durfte daher keine falschen Vorstellungen entwickeln.

»Die Freiwilligkeit müsste noch geklärt werden. Ist ein süchtiger Mensch wirklich frei in seinen Entscheidungen, Mister Blomfield? Aber uns interessiert natürlich vor allem die Tatsache, dass ein Mensch durch dieses Spiel zum Opfer eines Mörders wurde. Was meinten Sie damit, dass alle Daten zur Verfügung standen? Haben Sie denn nicht selbst dafür recherchiert?«

Der Architekt schüttelte überrascht den Kopf.

»Nein, natürlich nicht. Ich hätte gar keine Ahnung, wie man so etwas macht, geschweige denn Zeit für solche Nachforschungen.«

»Wie sind Sie dann an diese Daten gekommen?«

Blomfield druckste unvermittelt ein wenig herum, wollte nicht mit der Sprache herausrücken.

»Hören Sie, Agent Cotton. Ich gestehe meine Teilnahme und erzähle Ihnen alles, was ich über das Spiel weiß. Können wir meinen Informanten dann nicht einfach aus der Geschichte heraushalten?«

Er verhielt sich wie ein Süchtiger, der seinen Dealer nicht verraten wollte. Dieses Muster war mir nur zu bekannt.

»Nein, Mister Blomfield. Wer hat Ihnen also die Informationen über diese Menschen beschafft?«

Er zierte sich noch eine Weile, musste aber schließlich klein beigeben. Als er mir dann den Namen nannte, verschlug es mir die Sprache.

***

»Greg Fullham soll der Lieferant der Informationen sein?«

Phil starrte mich völlig konsterniert an, als ich die Bombe platzen ließ.

»Nicht nur das, Phil. Er hängt vermutlich tief in der Sache mit dem Killerspiel drin, oder glaubst du an einen Zufall mit der Anwerbung Blomfields?«

Phil schüttelte den Kopf, wollte weiterreden, doch mein Telefon klingelte und Helen bat uns zu Mr High ins Büro. Gleich nach meiner Rückkehr zur Federal Plaza hatte ich um einen dringenden Termin gebeten. Die Verstrickung von Fullham stellte eine außergewöhnliche Entwicklung unserer Ermittlungen dar. Unser Chef war gerade erst zehn Minuten wieder im Haus. Er hatte im Rathaus an der Pressekonferenz teilgenommen.

»Das hörte sich sehr dringend an, Jerry. Was ist passiert?«

»Ich hatte ein Gespräch mit Stan Blomfield, dem bekannten Architekten. Er wurde als Mitspieler beim Killerspiel gewonnen und hat ausgepackt.«

Mr High nickte verstehend.

»Alles klar, Jerry. Stan Blomfield hat eine Menge Einfluss und wird ihn bestimmt einsetzen. Machen Sie sich darum bitte keine Gedanken. Das regle ich für Sie.«

Phil sah mich erwartungsvoll an.

»Danke, Mister High. Aber ich habe nicht wegen Mister Blomfield um dieses Gespräch gebeten. Es ist vielmehr der Name des Mannes, der ihn angeworben hat, der mich dazu bewogen hat.«

Mr, High sah mich überrascht an, ahnte vermutlich große Schwierigkeiten auf sich zukommen. Wegen einer Kleinigkeit hätte ich niemals um dieses Gespräch gebeten.

»Wer ist es?«

»Greg Fullham hat Blomfield angeworben. Darüber hinaus hat er auch alle relevanten Daten zu den Zielpersonen beschafft.«

Unser Chef war tatsächlich einige Sekunden perplex, was nicht sehr oft bei ihm auftrat.

»Wir sprechen hier über den ehemaligen Inspector des FBI? Sehe ich das richtig, Jerry?«

»Ja, Mister High. Es bestehen keine Zweifel. Die Aussage von Stan Blomfield liegt bereits vor.«

Greg Fullham hatte eine Bilderbuchkarriere beim FBI hingelegt und den seltenen Dienstrang eines Inspectors erreicht. Völlig überraschend kündigte er an seinem 45. Geburtstag und wechselte in eines der bekanntesten privaten Ermittlungsbüros mit Niederlassungen in allen großen Städten. Mittlerweile war er der Star des Unternehmens und immer noch ein enger Vertrauter des FBI. Es gab immer wieder Zusammenarbeit zwischen der Bundesbehörde und der privaten Ermittlungsfirma.

»Ich kenne Greg seit seiner Zeit beim FBI und halte ihn für völlig integer. Könnte Blomfield Ihnen etwas vormachen? Will er möglicherweise nur von sich oder wesentlich wichtigeren Hintermännern ablenken?«

Mr High sah mich drängend an, zeigte deutlich seine Vorbehalte gegen diese Verdächtigungen.

»Das glaube ich nicht, Mister High. Ich schlage vor, dass Sie ein Verhör mit Mister Blomfield durchführen. Kommen Sie zum gleichen Ergebnis wie ich, dann müssten wir uns unbedingt mit Greg Fullham beschäftigen.«

Zu mehr Zugeständnissen war ich allerdings auch nicht bereit. Ich'wusste natürlich um das nahezu freundschaftliche Verhältnis von Fullham zu unserem Chef. Deswegen hatte ich um diese dringende Unterredung gebeten. Mr High stand auf und ging eine Weile im Raum auf und ab. Phil warf mir einen viel sagenden Blick zu. Dieses Verhalten unseres Chefs war ein Beleg für seine innere Unruhe. Nur sehr selten hatte ich Mr High so aufgewühlt erlebt. Dann blieb er abrupt stehen und sah mich direkt an.

»Einverstanden, Jerry. Lassen Sie Mister Blomfield in einen Verhörraum bringen. Sein Anwalt soll dabei sein, damit es zu keinen Missverständnissen kommen kann. Danach lege ich unsere weitere Marschroute fest.«

Ich nickte zustimmend und machte mich mit Phil auf den Weg.

»Das hat unseren Chef aber ganz schön umgehauen«, meinte Phil unterwegs.

»Mich doch auch, Phil. Und in dem Zusammenhang beschäftigt mich noch etwas ganz anderes.«

Er sah mich neugierig an. Da sich in dem Augenblick die Fahrstuhltüren öffneten, konnte ich meinem Partner keine Antwort mehr geben. Vielleicht war das aber auch ganz gut so. Seitdem der Name Fullham zum ersten Mal in Zusammenhang mit dem Killerspiel genannt worden war, hatte sich ein böser Gedanke in meinem Gehirn eingenistet. Hatte wieder diese ominöse ENA ihre Finger im Spiel?

***

Phil und ich waren gespannt auf das Treffen mit Greg Fullham. Nachdem Stan Blomfield auch im Verhör mit Mr High bei seiner Aussage geblieben war, hatte unser Chef den ehemaligen hochrangigen FBI-Mitarbeiter zu einem Gespräch ins Hauptquartier eingeladen. Kurz vor dem Eintreffen Fullhams saßen Phil und ich bereits bei Mr High.

»Ich werde Greg ganz offen auf die Aussage von Blomfield ansprechen. Ich möchte hören, was er uns zu sagen hat. Haben Sie konkrete Fragen vorbereitet, die Sie geklärt haben möchten?«

Phil und ich hatten uns natürlich vorher abgestimmt und so reichte ich unserem Chef eine Liste von Fragen. Er las sie aufmerksam durch.

»Ja, das sind genau auch meine Fragen. Gut. Dann sind wir uns über das Vorgehen einig. Ich führe das Gespräch.«

Wir nickten zustimmend und erhoben uns, da im gleichen Augenblick eine gut gelaunte Helen Greg Fullham ins Büro führte. Sie lächelte den schlanken Mann im Anzug mit Poloshirt nochmals zu, bevor sie die Verbindungstür schloss. Fullham kam ebenfalls lächelnd zu uns und reichte Mr High die Hand.

»Hallo, Mister High. Lange her, dass wir uns in diesen heiligen Räumen getroffen haben. Ich freue mich, Sie zu sehen.«

Gleich darauf schüttelte er Phil und mir mit gleicher Offenheit die Hand und in seinen Augen konnte ich verhaltene Neugier entdecken.

»Special Agent Jerry Cotton. Ich habe schon viel von Ihnen gehört. Sollten Sie irgendwann Lust auf ein großes Büro und ein fürstliches Einkommen verspüren, melden Sie sich unbedingt zuerst bei mir. Das würde bestimmt einige Zeit zu Missstimmung zwischen Mister High und mir führen, aber das wäre es mir wert.«

Wir setzten uns und ich bewunderte die nonchalante Art, wie Fullham mit uns plauderte. Er lockerte die Atmosphäre erstaunlich gut auf und bald hatte ich den Eindruck, an einem Gespräch zwischen Agents teilzunehmen. Zwischendrin machten meine Gedanken eine kleine Wanderschaft und ich versuchte, mir diesen sympathischen Mann als den Kopf einer Verbrecherorganisation vorzustellen. Es gelang mir nicht. Fullham versprühte unbedingte Offenheit und Rechtschaffenheit.

»Es gibt da eine Sache, wegen der wir unbedingt mit Ihnen sprechen müssen. Kennen Sie Stan Blomfield näher, Greg?«

Mr High lenkte souverän das Gespräch in unsere Richtung.

»Ja, ich kenne Mister Blomfield. Er ist ein Klient. Warum fragen Sie? Steckt er in Schwierigkeiten?«

»Würde das in Ihr Bild von Mister Blomfield passen?«

Greg musterte Mr High einige Sekunden nachdenklich, der ihn unverwandt ansah.

»Führen wir hier ein gleichermaßen informelles wie vertrauliches Gespräch?«

Greg hatte seine Grundhaltung verändert und zeigte nun den zupackenden Geschäftsmann. Mr High nickte zustimmend und unser ehemaliger Kollege nahm es zufrieden zur Kenntnis.

»Dann kann ich die Frage ohne Zweifel mit ja beantworten. Stan Blomfield hat eine nicht ungefährliche Schwäche für Spiele. Leider auch illegale Spiele.«

»Wie sieht Ihre Verbindung zu Mister Blomfield in Bezug auf dessen Teilnahme am Killerspiel aus?«

Greg sog die Luft hörbar ein und senkte einen Moment den Kopf, sodass wir nicht den Ausdruck seiner Augen 24 sehen konnten. Dann hob er ihn wieder an und nickte nachdrücklich.

»Jetzt verstehe ich diese Einladung besser. Es stimmt. Ich habe für einen anderen Klienten den Kontakt zwischen Blomfield und ihm hergestellt. Es ging um eine Teilnahme an diesem absurden Killerspiel. Zu meinen Aufgaben gehörte in dem Zusammenhang auch die Bereitstellung von Personendaten. Ausschließlich öffentlich zugängliche Daten. Es liegt kein Verstoß gegen die Persönlichkeitsrechte der observierten Personen vor. Zusätzlich haben alle Teilnehmer des Spiels einer entsprechenden Observation zugestimmt.«

Phil warf mir einen überraschten Blick zu, den ich nur zu gut verstehen konnte. Fullham sprach alle Punkte ganz offen an und bestätigte damit die Aussage von Blomfield bis ins Detail. Von meinen Fragen war nur noch eine letzte Frage offen. Mr High stellte sie dann prompt.

»Wer ist dieser andere Klient von Ihnen, Greg?«

Fullham zog erstaunt die Augenbrauen hoch, schüttelte dann leicht den Kopf.

»So weit geht kein informelles Gespräch, Mister High. Den Namen kann ich Ihnen in dieser Runde leider nicht nennen. Für diese Art Ermittlungen gibt es doch andere Behörden. Wieso fragen Sie mich danach?«

Jetzt war ich gespannt auf die Reaktion, wenn unser Chef den Zusammenhang zur Ermordung des Predigers herstellte.

»Wir haben Hinweise auf einen Zusammenhang zwischen dem Killerspiel und der Ermordung Richard Garners.«

Greg hatte sich bisher entspannt in seinem Stuhl zurückgelehnt. Bei Mr Highs Erklärung kam er ruckartig hoch, seine grünen Augen fixierten unseren Chef ungläubig.

»Was? Das kann ich mir kaum vorstellen. Die Idee des Spiels beruht ausdrücklich auf fiktiven Morden. Was ist der Anlass, einen Zusammenhang zum Tod von Garner herzustellen?«

Mr High erklärte ihm den Stand unserer Ermittlungen und am Ende nickte Fullham.

»Das ist allerdings nachvollziehbar. Ich denke, das private Umfeld des Predigers überprüfen Sie ebenfalls?«

Phil nickte und gab auf ein Zeichen von Mr High eine kurze Zusammenfassung.

»Dann sieht es leider tatsächlich nach einem Zusammenhang zwischen dem Spiel und der Ermordung aus. Egal, ob es ein Versehen oder ein Missbrauch der Plattform darstellt. Das muss selbstverständlich geklärt werden.«

Er hatte selbst die Erfordernisse erkannt und sein Blick ging nachdenklich einige Sekunden zur Tasse Kaffee vor ihm auf dem Tisch.

»Ich werde mit dem anderen Klienten sprechen und ihn zur Zusammenarbeit mit dem FBI auffordern. Sollte er sich dazu nicht durchringen können, beende ich den Auftrag. Ich melde mich innerhalb der nächsten Stunde telefonisch bei Ihnen, Mister High. Versprochen.«

Er hielt seine offene Haltung konsequent durch. Kurz danach verabschiedete Greg Fullham sich von uns und verließ eilig das Büro. Er machte einen sehr entschlossenen Eindruck.

»Das war die Haltung, die ich von Greg erwartet hatte. In einer Stunde kennen wir die Namen der Hintermänner des Killerspiels«, meinte Mr High zuversichtlich.

»Sie gehen also davon aus, dass er Ihnen so oder so den Namen des Klienten verrät?«, fragte ich zweifelnd.

»Ja, Jerry. Er wird es tun.«

Phil und ich verließen das Büro eines felsenfest überzeugten Chefs und marschierten zurück in unser eigenes Büro.

»Schon ein interessanter Typ dieser Fullham, oder?«

»Ja. Er macht wirklich einen sehr ordentlichen Eindruck. Trotzdem kann ich nicht glauben, dass er einen Klientennamen ohne dessen Einwilligung weitergibt. Dazu wirkt er mir zu verbindlich.«

»Auf der anderen Seite war er echt geschockt über den Zusammenhang und ihn scheint etwas Besonderes mit unserem Chef zu verbinden«, meinte Phil mit leiser Hoffnung.

***

Als Mr High uns keine Stunde später zu sich bat, waren Phil und ich sehr gespannt. Unser Chef saß hinter seinem Schreibtisch und machte einen verwirrten Eindruck. Dieser Ausdruck an sich war ungewöhnlich. Noch ungewöhnlicher war sein weiteres Verhalten. Er bot uns keinen Platz an, sondern reichte mir lediglich einen Zettel über den Tisch.

»Das ist der Name von Gregs Klient.«

Phil warf gleichzeitig mit mir einen neugierigen Bliök auf den Zettel. Anschließend tauschten wir auch nur einen verwirrten Blick.

»Kein Irrtum möglich?«, fragte Phil tonlos.

»Nein. Ich habe bei Greg mehrfach nachgefragt. Das ist der Mann, von dem er den Auftrag erhalten hat.«

Phil und ich fuhren bereits zehn Minuten später los. Während ich mich auf den Verkehr konzentrierte, knurrte Phil verärgert vor sich hin.

»Ganz ruhig, Phil. Wir werden ihn ja gleich befragen können. Möchtest du die Befragung leiten?«

Ein überraschter Blick traf mich vom Beifahrersitz.

»Hallo. Wie komme ich denn zu der Ehre?«

»Ich glaube einfach, dass du ihn besser beeindrucken kannst.«

Mein Partner sah mich sehr misstrauisch von der Seite an. Weitere Kommentare blieben mir erspart, da wir unser Ziel erreicht hatten. Fünf Minuten später schaute uns ein Anwalt sichtlich irritiert an.

»Ich verstehe diese Dringlichkeit nicht. Wieso muss mein Mandant sich unverzüglich einem weiteren Verhör unterziehen?«

Eine Antwort erhielt der zappelige Mann nicht mehr. Ein nicht weniger erstaunter Sergeant Kotchinsky führte Rock Turner in das Vernehmungszimmer. Turner sah fragend in die Runde, und nach einem letzten Seitenblick zu mir eröffnete Phil das Verhör.

»Sie sind der Initiator des Killerspiels, Mister Turner. Dadurch sind Sie auch unser Hauptverdächtiger im Mordfall Richard Garner. Möchten Sie sich dazu äußern?«

Kotchinsky und der Anwalt von Turner sahen ihn völlig verdattert an, konnten diesen ungeheuerlichen Vorwurf kaum begreifen. Uns war es nicht anders ergangen, als wir Turners Namen auf dem Zettel von Mr High gelesen hatten.

»Miststück«, knurrte Turner sichtlich wütend.

»Miststück? Wen genau meinen Sie damit?«, hakte Phil sofort nach.

»Na, wen wohl? Bertha Ryckert natürlich. Sie hat mich schließlich verraten, oder?«

Er sah überrascht in die Runde der schweigenden Männer. Zu schnell entrollten sich jetzt die Zusammenhänge.

»Erzählen Sie am besten von Anfang an, Mister Turner. Sie haben die einmalige Chance, Ihre Version der Geschichte zuerst zu präsentieren. Nutzen Sie diese Möglichkeit.«

Phil traf den richtigen Ton und der Anwalt war viel zu geschockt von der Entwicklung, um groß Protest zu erheben.

Als wir später mit Kotchinsky in dessen Büro saßen, schüttelte er immer wieder ungläubig den Kopf.

»Ich kann es einfach nicht glauben. Turner ist ein harter Brocken, aber eine solche Sache hätte ich dem Mann nicht zugetraut. Glauben Sie seine Geschichte?«

Phil und ich nickten synchron.

»Ja, Sergeant. Seine Ausführungen passen genau ins Bild. Bertha Ryckert hat in ihm einen willigen Erfüllungsgehilfen gefunden.«

Turner hatte von seiner Beziehung zu Bertha Ryckert erzählt. Es hatte mit einigen Aufträgen für Einschüchterungen begonnen und führte zum Schluss zum Aufbau des Killerspiels in New York.

»Es passt auch zu dem Auftreten von Ryckert und ihren Anhängern. Sie schüchtern gerne alle Menschen ein, die nicht ihrem ultrakonservativen Lebensbild entsprechen. Dass mit dem Killerspiel einigen Leuten gezielt Angst eingejagt werden sollte, erscheint mir daher durchaus einleuchtend.«

Kotchinsky hörte Phils Ausführungen neugierig zu. Eine Sache schien ihm aber weiterhin Kopfschmerzen zu bereiten. Für uns hatte die Aussage eben nicht nur Gutes gebracht, und das hatte der erfahrene Detective eben genauso erkannt.

»Wenn Sie Turner die ganze Geschichte abkaufen, glauben Sie auch an seine Unschuld im Falle Gamers?«

Genau da war der Haken an dem Geständnis. Turner räumte alle Delikte ein, bis auf die Ermordung Garners.

»Ja, mit leichten Vorbehalten. Wir dürfen ihn nicht völlig aus dem Kreis der Verdächtigen ausschließen, immerhin hat er uns bereits einmal erfolgreich getäuscht. In seinem ersten Geständnis hat er nicht den vollen Umfang seiner Zusammenarbeit mit Bertha Ryckert offengelegt.«

»Was wäre, wenn er alle anderen Sachen nur gesteht, um aus der Nummer mit dem Mord herauszukommen?«

Phil und ich tauschten einen Blick, dann übernahm er die Antwort.

»Das wäre eine denkbare Version, Sergeant. Es passt meiner Ansicht nach nur nicht zum bisherigen Verhalten von Turner. Ich befürchte, wir haben den wahren Mörder von Richard Garner noch nicht einmal im Visier.«

***

»Damit rückt Bertha Ryckert wieder in den Mittelpunkt unserer Ermittlungen.« Mr High stellte es nüchtern fest.

»Sie haben offenbar von Anfang an eine weitergehende Verwicklung von Bertha Ryckert angenommen. Richtig?«, fragte ich daher nach.

Unser-Chef sah von seinem Notizblock auf und nickte nachdrücklich.

»Sie ist eine sehr gefährliche Demagogin. Dieser Typ Mensch ist mir immer sehr verdächtig. Es gibt in ihrer Welt nur Schwarz und Weiß. Entweder ist man auf ihrer Seite oder man ist ihr Feind. Dazwischen lässt sie keinen Spielraum.«

Es war ein ungewöhnlich emotionales Statement von Mr High und überraschte uns beide.

»Hatten Sie schon einmal mit der Frau zu tun, Mister High?«

Phil sah unseren Chef fragend an, der leicht nickte.

»Ja. Ich hatte einmal das Pech, bei einem Empfang im Rathaus mit der Dame an einem Tisch zu sitzen. Es wurde ein sehr unangenehmer Abend.«

Er musste gar nicht lange ausführen, wieso es so gekommen war. Mit seiner liberalen Einstellung und sehr fairen Behandlungsweise aller Menschen musste Mr High dieser Frau ein Dorn im Auge sein.

»Dann sollten wir sehr schnell ein ausführliches Gespräch mit Mrs Ryckert führen. Ich möchte doch zu gerne hören, was sie zu den Anschuldigungen von Turner zu sagen hat.«

Phil zeigte ein hartes Lächeln und sprach mir aus der Seele. Auch ich war mittlerweile sehr gespannt auf diese Frau.

»Machen Sie das, aber erwarten Sie nicht zu viel. Bertha Ryckert bewegt sich in einer anderen Liga als Mister Turner. Sie ist nicht leicht einzuschüchtern und mit Drohungen schon gar nicht zu beeindrucken. Auf dem Gebiet ist sie selbst eine wahre Meisterin.«

Mir kam eine Idee, die auf der Basis des unangenehmen Zusammentreffens von Mr High und Mrs Ryckert funktionieren könnte. Ich umriss meinen Plan und sowohl unser Chef als auch Phil fanden ihn durchführbar.

»Seien Sie aber nicht zu enttäuscht, wenn Mrs Ryckert nicht darauf anspringt, Jerry. Sie ist sehr intelligent und trotz ihrer verdrehten Wahrnehmung auch clever.«

Mit diesen warnenden Worten beendete Mr High das Treffen und entließ uns. Phil und ich hatten uns bereits mit allen zugänglichen Informationen über Bertha Ryckert eingedeckt und machten uns daher gleich auf den Weg.

***

Ich wollte den Jaguar elegant in eine freie Parklücke vor dem teuren Apartmenthaus in der West 93rd Street abstellen, als ein berittener Officer mir ein Zeichen gab.

»He, was will denn der Kollege hoch zu Ross?«, fragte Phil verblüfft.

Ich ließ die Seitenscheibe herabgleiten und sah fragend zu dem Officer hoch.

»Werden Sie als Gast in einer der Wohnungen erwartet, Sir?«, wollte der Cop wissen.

Phil und ich tauschten einen überraschten Blick. Der Sinn dieser Frage wollte sich mir nicht wirklich erschließen. Ich zückte meinen Dienstausweis und hielt ihn aus dem Wagenfenster. Der Cop beugte sich herab und musterte nun seinerseits verblüfft den Ausweis.

»FBI? Mit so einem Schlitten? Äh, Entschuldigung. Sir?«

Er war so verwirrt, dass er aus dem Sattel rutschte und uns beim Aussteigen beobachtete.

»Gibt es Schwierigkeiten? Haben die etwas mit der Tochter des Bürgermeisters zu tun?«

Jetzt schwante mir eine Erklärung für dieses seltsame Auftreten des berittenen Cops.

»Nein, Officer. Mein Partner und ich wollen zu Bertha Ryckert. Das ist doch ihre Adresse, oder?«

Der Officer atmete auf und entspannte sich sichtlich.

»Ja, Sir. Mrs Ryckert hat die Wohnung im vierten Stock. Sie können selbstverständlich den Jaguar hier stehen lassen. Ich behalte das Schmuckstück im Auge.«

Er tippte sich an den Schirm seiner Dienstmütze, schwang sich wieder in den Sattel und setzte seinen Ritt fort. Phil und ich marschierten zum Eingangsbereich des Apartmenthauses.

»Scheint eine sehr sichere Ecke von New York zu sein. So einen berittenen Aufpasser hätte ich auch gerne in meiner Straße«, meinte Phil lakonisch.

»Du kannst ja ümziehen. In der Nähe der Tochter des Bürgermeisters lebt es sich garantiert sicher.«

Wir hatten den Portier mittlerweile erreicht und so verkniff Phil sich einen weiteren Kommentar. Wir zückten erneut unsere Dienstausweise und fragten nach der Wohnung von Bertha Ryckert.

Der Mann in der grauen Uniform prüfte unsere Ausweise sehr akribisch, bevor er zum Haustelefon griff. Er führte ein kurzes Gespräch mit einer gewissen Linda, dann legte er auf und bat uns, in den vierten Stock zu fahren.

»Die Assistentin von Mrs Ryckert erwartet Sie oben.«

Wir bedankten uns und bestiegen den Fahrstuhl, dessen Maße uns allein schon beeindruckten.

»Donnerwetter. Hier passen locker ein Dutzend Leute einschließlich ihrer Einkaufstaschen hinein. Die Musikauswahl würde ich allerdings noch überarbeiten.«

Phil spielte auf die dezente klassische Musik an, die aus versteckt eingebauten Lautsprechern auf uns einrieselte. Im vierten Stock wartete eine hoch gewachsene, rothaarige Frau auf uns. Sie trug ein strenges Kostüm im dunklen Businesslook. Als wir aus dem Fahrstuhl traten, lächelte sie uns mit der unverbindlichen Freundlichkeit einer Stewardess an.

»Special Agent Cotton und Special Agent Decker?«

Ich unterdrückte den Impuls, ihr auch noch meinen Dienstausweis zu präsentieren, sondern nickte nur pflichtschuldig.

»Ich bin Special Agent Cotton«, klärte ich die geschäftsmäßige Dame auf.

Sie nickte verstehend, machte dann eine ausholende Armbewegung.

»Folgen Sie mir bitte ins Büro. Ich heiße Linda Stevenson und bin die persönliche Assistentin von Madame Ryckert.«

Diese französische Bezeichnung hatte ich schon länger nicht mehr gehört und unterdrückte ein amüsiertes Schmunzeln. Mit energischen Schritten ging Linda vor uns her und führte uns in ein modernes Büro mit einigen antiken Möbelstücken als Blickfang. Sie setzte sich hinter einen Mahagonischreibtisch, auf dem erstaunlich wenige Papiere zu sehen waren. Trotz der modernen Computerausstattung hatte ich nicht das Gefühl, dass an diesem Schreibtisch sehr viel gearbeitet wurde. Vielleicht täuschte ich mich aber auch und es war nur ein Beleg für Lindas außergewöhnliche Effizienz.

Ich blieb stehen und sah Linda in die grauen Augen, die mich fragend musterten. Als ich kein Wort sagte, zog sie ein wenig irritiert eine der sauber ausgezupften Augenbrauen hoch.

»Nun, Agent Cotton. Was kann ich für Sie tun?«

Ich gönnte ihr ein schmales Lächeln.

»Sie könnten uns mit Mrs Ryckert zusammenbringen. Wir möchten nicht mit Ihnen sprechen, sondern mit Ihrer Chefin.«

Ein erster Anflug von Verärgerung zeigte sich in den Augen der Rothaarigen. Sie räusperte sich.

»Mrs Ryckert vertraut mir in allen Belangen. Privat wie geschäftlich. Sie wünscht grundsätzlich, dass ich alle Angelegenheiten auf deren Dringlichkeit prüfe. Erst wenn ich es für angebracht halte, können Besucher mit ihr sprechen. Würden Sie mir also bitte den Grund für Ihren Besuch nennen, Agent Cotton?«

Am Schluss ihres kurzen Vortrags hob sie leicht genervt die Stimme an, signalisierte damit das baldige Ende ihrer Langmut.

»Mrs Ryckert wird beschuldigt, für das illegale Killerspiel verantwortlich zu sein, und wir möchten sie im Mordfall Gamer befragen. Halten Sie diese Angelegenheiten für wichtig genug, damit wir persönlich mit Ihrer Chefin sprechen können?«

Ich hob meine Stimme um keinen Deut an, sprach ganz gelassen. Bei der Selbstbeherrschung von Linda Stevenson hätte ich durch Brüllen vermutlich weit weniger Schaden angerichtet. Sie zuckte erschrocken zurück und sprang dann ganz undamenhaft auf.

»Einen Augenblick. Ich bin gleich wieder bei Ihnen«, sagte sie und verschwand.

»Schätze, sie hält die Angelegenheit für wichtig genug. Vermutlich gewährt uns Mrs Ryckert gleich eine Audienz.«

Irgendwie vermittelte Phil mir den Eindruck, dass er das Verhalten von Linda und ihrer Chefin nicht wirklich gut fand. Immerhin behielt er recht. Linda kam eine Minute später bereits zurück.

»Mrs Ryckert erwartet Sie, Agent Cotton. Bitte gehen Sie den Flur hinab. Die breite Flügeltür am Ende führt direkt ins Büro von Mrs Ryckert.«

Ich nickte ihr dankend zu und wir machten uns auf den Weg über den schicken Marmorfußboden in Richtung der besagten Flügeltür. Auf halbem Weg warf ich einen Blick über die Schulter und sah erwartungsgemäß eine aufgeregte Linda Stevenson telefonieren. Ich tippte einfach mal darauf, dass Mrs Ryckert aus gegebenem Anlass einen Rechtsbeistand anforderte. Vor der geschlossenen Tür blieben wir stehen, klopften an und traten ein.

Bertha Ryckert stand am Fenster und drehte sich zu uns um, als Phil und ich eintraten. Sie hatte grau durchzogenes, modisch frisiertes Haar. Die schmal gebaute Frau kam zu uns und streckte eine feingliedrige Hand aus.

»Ich freue mich, Ihnen einmal persönlich zu begegnen, Madame Ryckert.«

Sie reagierte angenehm überrascht und neigte ihren Kopf ein wenig zur Seite. Ihr Blick ruhte einige Sekunden mit neuem Interesse auf mir. Dann deutete sie auf eine Sitzgruppe im Stil des frühen Barock. Als wir uns setzten, knisterte ihr teures Designerkostüm in Altrosa. Sie lehnte sich nicht zurück, sondern blieb sehr gerade sitzen.

»Ich muss zugeben, dass mich der Grund Ihres Besuchs ein wenig irritiert, Agent Cotton. Hätten Sie die Freundlichkeit, mich ein wenig genauer ins Bild zu setzen?«

»Sehr gerne, Madame Ryckert. Vermutlich haben Sie ja auch von diesem fürchterlichen Killerspiel gehört.«

Sie nickte zustimmend und so fuhr ich fort.

»Wir ermitteln zurzeit im Mordfall Richard Garner. Der brutale Mord an dem bekannten Prediger hat uns mit einigen Hinweisen zu dem Killerspiel geführt. In dem Zusammenhang wurden wir auf Rock Turner aufmerksam und haben ihn festgenommen. Er hat ein umfassendes Geständnis abgelegt und bezichtigt Sie als seine Auftraggeberin. Dem müssen wir natürlich nachgehen.«

Bertha hatte sehr aufmerksam zugehört und Linda, die sich zwischenzeitlich eingefunden hatte, ein Zeichen gegeben. Kurz darauf servierte die Assistentin uns Tee, wobei sie einen überraschten Gesichtsausdruck nicht ganz verbergen konnte.

»Danke für Ihre Offenheit, Agent Cotton. Wie stehen Sie zu diesen unhaltbaren Anschuldigungen?«

Ich ahnte den Hintergrund ihrer Frage und setzte mein Spiel entsprechend fort.

»Ich persönlich habe eine eigene Meinung dazu, aber muss selbstverständlich den Anweisungen meines Vorgesetzten Folge leisten.«

Phil warf mir einen bösen Blick zu, der Bertha natürlich nicht entging. Ich deutete auf Linda, die in gebührender Entfernung in Lauerstellung wartete.

»Vielleicht könnte Ihre kompetente Assistentin meinem Kollegen einen Ausdruck Ihrer Termine der vergangenen 48 Stunden geben?«

Bertha sah mich mit einem schmalen Lächeln an, dann nickte sie ihrer Assistentin zu. Phil protestierte.

»He, das geht doch nicht. Ich sollte bei der Befragung von Mrs Ryckert doch dabei sein.«

»Als leitender Ermittlungsbeamter entscheide ich vor Ort über das individuelle Vorgehen. Besorge also bitte diese Aufstellung.«

Es folgte ein weiterer böser Blick, doch dann erhob Phil sich und verließ mit Linda den Raum.

***

Als sich die Tür hinter den beiden geschlossen hatte, wandte ich mich wieder Bertha zu.

»Ich bedaure sehr, dass wir Sie belästigen müssen, Madame Ryckert.«

Sie hob abwehrend ihre zartgliedrige Hand.

»Sie brauchen sich für Ihre Arbeit doch nicht zu entschuldigen, Agent Cotton. Ihr Verhalten ist ausgesprochen angemessen. Ist Assistant Director High der Vorgesetzte, von dem Sie vorhin sprachen?«

Ich nickte zustimmend und bemerkte ein zufriedenes Aufleuchten in ihren Augen.

»Ist Ihnen die Arbeit meiner Organisation vertraut, Agent Cotton?«

»Ja, ich verfolge sie sehr genau.«

Erneut blitzte das schmale Lächeln auf.

»Und? Können Sie sich mit unseren Zielen identifizieren?«

Ich stockte kurz, doch dann erzählte ich freimütig über meine Herkunft und bedauerte den Verlust der Wertvorstellungen meiner Jugend. Bertha ließ mich reden und nickte nur immer wieder an bestimmten Stellen.

»Das erklärt Ihre sehr angenehme Haltung, Agent Cotton. Ich freue mich sehr, dass es auch innerhalb des FBI noch Männer mit Ihren Wertvorstellungen gibt. Ihre Karriere sollte nicht darunter leiden. Ganz im Gegenteil.«

Wir setzten dieses merkwürdige Gespräch fort, bis Phil und Linda wieder zurückkamen. Er streckte mir wortlos die Liste mit den Terminen hin und blieb demonstrativ stehen.

»Ich habe eine abschließende Frage an Sie, Mrs Ryckert. Gibt es eine Verbindung zwischen Ihrer Organisation oder Ihrer Person zu dem Killerspiel?«

»Selbstverständlich nicht, Agent Cotton. Genauso wenig habe ich oder meine Organisation etwas mit d,em scheußlichen Mord an Richard Gamer zu tun! Genügen Ihnen diese Antworten?«

»Ihr Wort reicht mir völlig, Madame Ryckert. Ich bitte nochmals um Entschuldigung für diesen unangenehmen Besuch und danke Ihnen für die erwiesene Kooperation.«

Ich war mittlerweile aufgestanden. Bertha tat es mir nach und streckte mir just in dem Augenblick ihre Hand hin, als ein geschäftiger Mann den Raum betrat. Er eilte auf Bertha zu, warf Phil und mir einen harten Blick zu.

»Ich konnte nicht schneller hier sein. Verzeihung. Was wollen die Agents von dir?«

Sie legte ihm besänftigend eine Hand auf den Unterarm.

»Es ist alles in bester Ordnung, Simon. Special Agent Cotton hat nur seine Pflicht getan und sich dabei äußerst korrekt verhalten. Ich bedaure es, dich völlig unnötig aus deiner Kanzlei hierher gebeten zu haben.«

Simon Middlestone war einer der renommiertesten Anwälte der Stadt. Bisher hatte ich keinen blassen Schimmer gehabt, dass er zum konservativen Lager zählte.

»Es gibt keinen Anlass zur Sorge für Ihre Mandantin, Sir. Sie hat sich sehr kooperativ gezeigt und mein Bericht wird entsprechend ausfallen.«

Der Anwalt nickte mir erleichtert zu und dann führte uns Linda wieder zur Tür. Dort schenkte sie mir ein wesentlich freundlicheres Lächeln zum Abschied. Phil schloss sie allerdings nicht in die neue Freundlichkeit ein. Kein Wunder. Wir gingen schweigend zum Fahrstuhl, schwebten nach unten und nickten dem Portier beim Verlassen des Apartmenthauses zu. Erst im Jaguar fing Phil zu sprechen an.

»Hat Bertha dir die Nummer abgenommen?«

Ich setzte den Wagen zurück und rollte in Richtung, West End Avenue.

»Ich denke schon. Sie hat mich noch ein wenig ausgefragt und ich habe die Karte mit dem braven Jungen vom Lande gespielt.«

»Das dürfte dir ja nicht allzu schwer gefallen sein«, meinte Phil, mich gutmütig neckend.

»Wir werden es erleben. Wenn Sie sich bis morgen nicht bei mir gemeldet hat, statten wir der guten Mrs Ryckert einen weiteren Besuch ab.«

»Danach wird sie dich vermutlich nicht mehr in ihr Nachtgebet einschließen.«

Phil lachte leise vor sich hin, während ich mir so meine Gedanken zur Anwesenheit von Simon Middlestone bei Bertha Ryckert machte. Zurück im Hauptquartier erstatteten wir Mr High unseren Bericht. Er blieb skeptisch über den möglichen Erfolg meiner kleinen Scharade.

»Sollte sich Mrs Ryckert bis morgen nicht bei mir melden, werden Phil und ich ihr einen weiteren Besuch abstatten. Dann aber ohne den naiven Jungen vom Lande«, meinte ich nachdrücklich.

Unser Chef stimmte der Vorgehensweise zu und so setzten Phil und ich uns zunächst wieder hinter unsere Schreibtische. Die leidigen Berichte schrieben sich nun einmal nicht von allein.

***

Der Anruf kam keine zwei Stunden später. Als mein Telefon sich meldete, erkannten wir schon am Klingeln, dass das Gespräch von außen kam. Phil hob gespannt den Kopf und ich meldete mich in gewohnter Manier. Es war nicht Bertha Ryckert am anderen Ende, sondern eine Männerstimme.

»Hallo, Agent Cotton. Ich hoffe, ich störe Sie nicht allzu sehr. Unser Treffen bei Mrs Ryckert und die Art des Gesprächs lassen mir keine Ruhe. Ich würde mich gerne baldmöglichst einmal mit Ihnen zusammensetzen. Ließe sich das einrichten?«

»Natürlich, Mister Middlestone. Ich kann in einer Stunde in Ihrer Kanzlei vorbeikommen. Wäre das in Ihrem Sinne?«

Als ich den Namen des Anwalts nannte, machte Phil ein enttäuschtes Gesicht. Ich war dagegen sehr gespannt.

»Das passt mir ausgezeichnet, Agent Cotton. Ich erwarte Sie dann in einer Stunde in meinem Büro.«

Ich legte auf und wählte ein neues Menü im System aus.

»Was wollte denn der Anwalt von dir?«

Ich sah zu Phil hinüber, der die Frage mit der üblichen Neugier gestellt hatte., »Ich treffe ihn in einer Stunde in seinem Büro. Danach werde ich mehr wissen. Vermutlich auch über Bertha Ryckert und ihre Organisation.«

Beim zweiten Satz ruckte Phils Kopf hoch und er sah mich völlig verblüfft an.

»Du glaubst ernsthaft, dass Middlestone etwas über seine Mandantin ausplaudert?«, fragte er perplex.

»Hast du dich nicht über seine Anwesenheit bei Mrs Ryckert gewundert? Middlestone gilt doch eher als liberaler Mensch und vertritt dennoch eine ultrakonservative Frau wie die Ryckert?«

Phil stieß einen leisen Pfiff aus und machte ein sehr nachdenkliches Gesicht. Ich konzentrierte mich wieder auf meine Recherchen zu Middlestones Hintergrund.

***

Die Anwaltskanzlei von Middlestone hatte ihre Räume in der West 44th Street, nur zwei Blöcke vom Sitz der New York Times entfernt. Ich wurde bereits erwartet und sofort in das Büro von Simon Middlestone geführt. Er hatte frischen Kaffee bereitgestellt, und sogar ein Teller mit Sandwiches stand auf dem Besprechungstisch. Leutselig nahm mich der Anwalt bereits in der Tür zu seinem Büro in Empfang und führte mich zu dem Tisch.

»Nehmen Sie doch Platz, Agent Cotton. Sie wundern sich vielleicht über dieses Treffen, aber es gibt gute Gründe dafür.«

Er schenkte Kaffee ein und bat mich, bei den Sandwiches zuzugreifen. Dann holte er weit aus und erzählte von seinem Werdegang, dessen glanzvolle Karriere immer wieder von weniger geeigneten Kandidaten behindert wurde. Er strebte das Amt eines Richters an und hatte seine Heimat bei der Organisation von Bertha Ryckert gefunden. Zu offen durfte er nicht mit dieser Organisation in Verbindung gebracht werden, da dadurch seine Chancen auf einen Richterstuhl gefährdet werden könnten. Ich hörte mir seine Ausführungen mit wachsendem Erstaunen an. Mir wollte nicht einleuchten, wieso der Anwalt mir so unverblümt seine Lebensgeschichte präsentierte. Anschließend wollte Middlestone mehr über mich und meine Karrierepläne beim FBI erfahren. Ich spielte wieder meine Scharade und zeichnete das Bild eines enttäuschten Idealisten auf. Simon nickte mehrfach verstehend und erweckte den Eindruck zweier Seelenverwandter.

»Ja, da haben wir ein ähnliches Schicksal. Doch jetzt ist Bertha Ryckert auf Sie aufmerksam geworden, und das wird Ihrer Karriere sehr nützlich sein, Agent Cotton. Bertha verfügt über die richtigen Verbindungen und hat Ihr heutiges Verhalten bei den Ermittlungen im Mordfall Garner sehr positiv aufgenommen. Gibt es schon konkrete Hinweise auf den Mörder? Mrs Ryckert werden Sie ja wohl nicht länger verdächtigen?«

Ich beeilte mich, den Anwalt in dieser Hinsicht zu beruhigen, und deutete etwas von einem Mann an, der bereits mehrfach vorbestraft sei und für mich als Hauptverdächtiger in Frage käme. Middlestone lauschte aufmerksam und nickte dann.

»Liegt denn schon eine Festnahme vor?«

Geschickt wählte er die allgemeine Fragestellung und ich nickte lediglich zustimmend. Sollte er sich darauf den Reim machen, der ihm am besten gefiel. Als ich eine Stunde später wieder in meinen Jaguar stieg, war ich mir über das Ergebnis des Gesprächs noch nicht schlüssig.

Auf der Rückfahrt erreichte mich ein Anruf aus der Zentrale. Ein anonymer Anrufer hätte sich gemeldet und wollte nur mit mir sprechen. Es ginge angeblich um die Lucifer Boys und deren Verbindung zum Mord an Richard Garner. Ich ließ mich mit Sergeant Kotchinsky verbinden und erzählte ihm von diesem Anruf.

»Klingelt da etwas bei Ihnen, Sergeant? Haben Sie eine Idee, wer dieser anonyme Anrufer sein könnte?«

Er dachte einen Moment nach, bevor er antwortete. »Es besteht die Möglichkeit, dass es Will Oates sein könnte. Er möchte schon länger an die Stelle von Rock treten. Bisher fehlte ihm aber das nötige Durchsetzungsvermögen. Möglicherweise will er die Gunst der Stunde nutzen. Wo will der Anrufer sich denn mit Ihnen treffen?«

»Er hat mich zu einem Spaziergang in den Bronx Park eingeladen. Ich soll am Zoo parken und einfach in den Park hineinlaufen. Er würde sich dann melden.«

Kotchinsky knurrte etwas vor sich hin.

»Was meinten Sie?«, fragte ich nach.

»Sorry, Agent Cotton. Das ist geschickt aufgezogen. Eine Beschattung wird dabei fast unmöglich. Vor allem, wenn es sich wirklich um Will handeln sollte. Der würde jeden Cop sofort erkennen. Halten Sie den Anruf wirklich für wichtig genug, um zu diesem Spaziergang zu gehen?«

Ich konnte die Zweifel in seiner Stimme gut nachempfinden und erklärte ihm daher den Beweggrund.

»Allerdings, Sergeant. Der Anrufer hat sich auf die Tatwaffe bezogen. Er sprach von einer 22er. Wir haben aber nie das kleine Kaliber in den Medien genannt.«

»Donnerwetter. Das macht die Sache natürlich sehr spannend. Sie fahren allein zu dem Treffen?«

Ich bestätigte es und der Sergeant wünschte mir viel Erfolg. Ich versprach, ihn über das Ergebnis meines Spaziergangs zu informieren, sobald ich wieder im Büro sein würde. Die restliche Fahrzeit bis zum Zoo im Bronx Park ging ich alle Aspekte des Falles durch. Wir hatten viele lose Enden zwischen den Fingern, aber keine vernünftigen Spuren. Weder waren wir den Hintermännern des Killerspiels wirklich näher gekommen, noch gab es konkrete Hinweise auf den Mörder von Richard Garner.

***

Es war ein sonniger Tag, und entsprechend viele Besucher hatten ihren Weg zum Zoo und auch in den Park in der Bronx gefunden. Es dauerte eine Weile, bevor ich der Viper-Maschine unter dem roten Blechkleid eine Auszeit gönnen konnte. Zwei Teenager sollten wohl gerade mit ihren Eltern und den kleineren Geschwistern zum Zoobesuch aufbrechen. Als sie die wummernden 510 PS der Viper-Maschine hörten, blieben sie stehen und starrten auf den roten Renner. Als ich meinen Wagen neben dem Familienvan geparkt hatte, sprach mich der eine Junge an.

»Verzeihung, Sir. Aber das ist doch niemals der Originalmotor von Jaguar, oder?«

»Du hast gute Ohren. Nein, das ist kein Original E-Type, sondern ein Nachbau.«

Der Junge grinste seinen Bruder an.

»Das würde mich nicht stören.«

Eine leicht genervte Mutter zog ihn weg und ich winkte dem Burschen nach. Seine Einschätzung fand meine volle Zustimmung und so ging ich bester Laune den Weg weiter in den Park hinein. Auf den vielen Wegen herrschte Hochbetrieb. Ich zog mein Jackett aus und hängte es über die Schulter, sodass es dennoch meine Waffe verbarg. Ich wollte keine unnötige Aufregung verursachen und dadurch möglicherweise meinen Informanten verjagen. Ich schlenderte gemächlich einen Weg entlang und genoss die unerwartete Pause.

»Drehen Sie sich jetzt nicht um, Agent Cotton. Biegen Sie in aller Ruhe da vorne rechts in den kleineren Weg ab. Ich bleibe in Ihrer Nähe. Sind Sie allein gekommen, so wie ich wollte?«

Ich nickte und nahm die Abbiegung, die sich als kleiner Pfad zwischen einer Reihe von Bäumen dahinschlängelte. Angestrengt lauschte ich nach hinten auf die Schritte meines Informanten. Er trug vermutlich Schuhe mit weichen Sohlen oder Sportschuhe, jedenfalls verursachten seine Schritte keine lauten Geräusche. Zwischen meinen Schulterblättern spannten sich leicht die Muskeln. Ich rechnete zwar nicht unbedingt mit einem Angriff, dennoch blieb ich aufmerksam.

***

»Das reicht. Bleiben Sie stehen und drehen Sie sich nicht um.«

»Von mir aus auch das. Sie haben nach mir verlangt und behaupten, etwas über den Mord an Richard Gamer zu wissen. Sie erwähnten das Kaliber 22. Also, was wollen Sie loswerden?«

»Sie sind auf der richtigen Spur, Agent Cotton. Rock Turner ist aber nur ein Laufbursche. Die wahren Hintermänner des Killerspiels sind ganz andere Leute, von wesentlich schwererem Kaliber. Die haben auch den Mord an dem Prediger in Auftrag gegeben.«

Das klang alles sehr interessant, leider fehlten mir handfeste Beweise. Das sagte ich der Stimme in meinem Rücken auch.

»Nicht so ungeduldig, Agent Cotton. Ich muss zuerst wissen, ob Sie nicht doch zur Gruppe von dieser scheinheiligen Bertha Ryckert gehören.«

Was sollte das denn nun werden? Wollte er mit mir jetzt noch ein ausführliches Frage-und-Antwort-Spiel spielen?

»Ich bin nur einer Organisation verpflichtet, und die heißt FBI. Also kommen Sie endlich zur Sache und reden Sie.«

Einige Sekunden lang schwieg der Mann hinter mir, dann hatte er sich offenbar entschlossen.

»Ich muss Ihnen vertrauen. Na schön, dann drehen Sie sich um.«

Ich folgte dieser Aufforderung nur zu gerne und schaute dem jungen Mann überrascht ins Gesicht. Er hatte seine Stimme gut verstellt und daher hatte ich sie auch nicht erkannt. Burt Hopkins sah mich forschend an und wirkte bei weitem nicht mehr so arrogant wie bei unserer ersten Begegnung in den Büroräumen von Stan Blomfield.

»Mit Ihnen hatte ich nun doch nicht gerechnet, Mister Hopkins. Was wissen Sie über den Mord an Richard Garner?«

»Ich habe zunächst keine Verbindung hergestellt, aber dann fand ich sein Verhalten sehr merkwürdig. Als ich meine Vermutung im Gespräch mit Ihrer Kollegin bestätigt bekam, musste ich unbedingt mit Ihnen sprechen.«

Er sprach für mich in Rätseln.

»Ich verstehe immer noch nicht, was Sie mir eigentlich sagen wollen.«

Hopkins schluckte nervös, sah sich mehrfach um.

»Es geht um Mister Blomfield. Er hat in der Vergangenheit mehrfach Drohungen erhalten und ist auch schon einmal überfallen worden. Darum hat er sich einen Waffenschein besorgt und eine kleine Waffe zugelegt. Es kam nur eine 22er in Frage, damit er sie ständig bei sich tragen konnte.«

Jetzt hatte der Assistent von Blomfield meine ungeteilte Aufmerksamkeit.

»Reden Sie weiter, Mister Hopkins. Was ist mit der Waffe?«

»Mister Blomfield hat sie am Tag nach der Ermordung von Richard Gamer weggeworfen. Zufällig kam ich im gleichen Augenblick ebenfalls in die Tiefgarage und bemerkte es. Er wurde ziemlich ungehalten und meinte nur, dass er keine Waffe mehr benötigen würde.«

»Tiefgarage? Wo genau hat Mister Blomfield die Waffe hingeworfen?«

Hopkins schilderte, wie er Stan Blomfield dabei beobachtet hatte, wie der die Waffe in einen Bodenabfluss geworfen hätte. Trotz der sehr vagen Erklärung hatte Hopkins sich keine weiteren Gedanken darüber gemacht. Doch nach unserem Besuch bei seinem Chef fiel ihm diese Begebenheit wieder ein und ließ ihm keine Ruhe. Schließlich dachte er sich diese Sache mit dem Anruf beim FBI aus.

»Mein Verdacht ist kein reines Hirngespinst, oder?«

Nein, Es erschien mir auch als ein zu großer Zufall, dass Blomfield genau einen Tag nach der Ermordung des Predigers eine Waffe mit dem passenden Kaliber entsorgt hatte.

»Haben Sie eine Vermutung, warum Ihr Boss den Prediger erschossen haben könnte?«

Hopkins machte ein unglückliches Gesicht.

»Nein. Ich habe nicht den blässesten Schimmer, Agent Cotton. Darum habe ich ja gezögert, bevor ich mich an Sie gewandt habe.«

Das leuchtete mir zwar ein, aber ich hakte trotzdem nach.

»Denken Sie noch mal gründlich nach, Mister Hopkins. Als persönlicher Assistent von Mister Blomfield ist Ihnen vielleicht doch irgendetwas aufgefallen, was uns eine Erklärung liefern könnte.«

Er rieb sich nachdenklich übers Kinn. Auf einmal kniff er die Augen zu kleinen Schlitzen zusammen und nickte mehrfach. Offenbar war ihm noch etwas eingefallen.

»Sie haben recht. Es gibt da eine Sache…«

Der Schlag traf mich völlig unvorbereitet und ich wurde zwischen die Bäume geschleudert. Ich verlor meine Jacke und krachte ins Unterholz. Drei maskierte Männer prügelten gnadenlos auf Hopkins ein, der bereits am Boden lag.

Ich kämpfte mich aus den Sträuchern heraus. Kaum stand ich auf den Beinen, ließ der eine Mann von Hopkins ab. Er stellte sich mir in den Weg und nahm eine Kampfhaltung ein. Meine ersten Schläge blockte er geschickt ab und ging dann seinerseits zum Angriff über. Er deckte mich mit einer ganzen Serie von Angriffsschlägen ein. Er setzte dabei Hände und Füße gleichermaßen gekonnt ein.

Er beherrschte Taek Wan Do, und das wirklich gut. Ich musste den Rückwärtsgang einlegen und einige schmerzhafte Treffer einstecken. Als ich einen Baumstamm im Rücken spürte, stieß ich mich davon ab und versuchte eine Finte. Der Angreifer blockte meinen Tritt ab, und damit war der Weg für meine Rechte frei.

Ich legte alle Kraft und den gesamten Schwung in den Schlag. Für einen Moment glaubte ich mich schon auf der Siegerstraße, doch dann krachte es an meinem Kopf und ich stürzte in einen tiefen, schwarzen Schacht.

***

Das Aufwachen war in diesem Falle noch schlimmer als das Zu-Boden-Gehen. Hämmernde Kopfschmerzen und heftige Übelkeit waren meine Begleiter aus der tiefen Ohnmacht zurück ins schmerzende Bewusstsein.

»Er kommt zu sich«, meinte eine männliche Stimme.

»Sei vorsichtig, Justin«, mischte sich eine weibliche Stimme ein.

Mühsam öffnete ich die Augen und blinzelte ins helle Sonnenlicht. In einer Art Zerrspiegel schwammen zwei Gesichter vor meinen Augen, die mir irgendwie vertraut und fremd in einem erschienen.

»Was ist passiert, Mister? Bleiben Sie liegen. Der Notarzt ist jeden Augenblick hier.«

Körper und Geist arbeiteten offenbar getrennt bei mir, denn ich spürte wohl den Trieb mich aufzurichten. Mir fehlte allerdings der gedankliche Antrieb dazu. Ich kapitulierte und ließ mich zurückgleiten in die barmherzige Ohnmacht.

Kurz bevor es mir gelang, blitzte das Bild von Burt Hopkins durch meine Gehirnwindungen. Er lag am Boden und drei Männer bearbeiteten den Wehrlosen mit Fußtritten. Vorbei war es mit der Hingabe an die Ohnmacht. Mit aller Gewalt bäumte mein Wille sich auf und ich kehrte zurück in die Gegenwart.

Dieses Mal ignorierte ich die Übelkeit und den Presslufthammer in meinem Schädel, zwang die Lider meiner Augen auseinander. Nur kurz verschwammen die Bilder noch, dann stabilisierte sich das Bild und ich blickte in vertraute Gesichter.

Die Kleinfamilie mit dem jugendlichen Sportwagenfan vom Zooparkplatz kümmerte sich um mich. Die Frau hielt sich und die Kinder auf Abstand, während der Ehemann neben mir kniete. Er versuchte mich erneut vom Aufrichten abzuhalten, doch mein Wille war stärker. Ich schaffte es, taumelnd auf die Beine zu kommen. Zum Glück stützte der Mann mich, sonst hätte sich mein Gesicht gleich wieder in den Kiesweg gebohrt.

»Das ist sehr unvernünftig, Mister«, knurrte der Mann ungehalten.

»Justin!«

Der Mann an meiner Seite zuckte überrascht zusammen bei dem spitzen Schrei seiner Frau. Auch ich schaute alarmiert in ihre Richtung. Sie hatte mit vor Schreck geweiteten Augen den Abstand zu uns vergrößert und schob die Kinder energisch hinter ihren Rücken. Sie deutete mil, zitternder Hand in meine Richtung.

Der Mann sah mich an, sein Blick wanderte an meine rechte Hüfte. Er erstarrte und endlich kapierte auch mein lädiertes Hirn, was das Entsetzen bei der Frau ausgelöst hatte.

»Ich bin Special Agent Cotton vom FBI. Das ist eine Dienstwaffe und mein Ausweis ist in meiner Jacke«, beeilte ich mich um eine Erklärung.

Da ich mittlerweile nur noch leicht schwankte, ließ der Mann mich los und hob meine Jacke vom Boden auf. Er fand das Ausweisetui und klappte es auf. Als er seiner Frau erleichtert zunickte, löste sich die Anspannung sofort auf.

»Wow! Ein echter Special Agent vom FBI.«

Der Junge war nicht nur ein Anhänger von Sportwagen, sondern ganz offensichtlich auch des FBI. Er sah mich mit vor Begeisterung geweiteten Augen an. Doch dann fiel mir schlagartig wieder Burt Hopkins ein und ich suchte die Umgebung nach dem Mann ab. Doch von ihm war nichts zu sehen. Ich wandte mich an den Mann neben mir.

»Haben Sie etwas von dem Überfall mitbekommen?«

Er schüttelte den Kopf.

»Nein, Sir. Wir haben nur eine Gestalt auf dem Boden liegen sehen. Wäre mein Sohn nicht so sicher gewesen, dass Sie der Fahrer des Jaguars sein mussten, wären wir weitergelaufen.«

Er sagte es mit einem schuldbewussten Gesicht.

»Das kann ich verstehen. Sind Ihnen andere Männer aufgefallen?«

Ich beschrieb Hopkins und gab ebenfalls eine Beschreibung der Angreifer, so gut ich konnte. Doch die Familie hatte keinen davon bemerkt. Ich zog mein Mobiltelefon aus der Jacke und rief bei Phil an.

Ich schilderte ihm gerade die Ereignisse, als der Notarzt auf der Bildfläche erschien. Er zeigte sich ausgesprochen hartnäckig, unterband das Telefonie-40 ren und bestand auf dem Transport ins Krankenhaus.

***

Ich saß mit Phil im Büro von Mr High und erklärte nun auch unserem Chef, wieso mein Partner mich aus dem Bronx Psychiatric Center abholen musste.

»Ich wollte überhaupt nicht in irgendein Krankenhaus gebracht werden. Doch der Notarzt bestand auf einer Röntgenuntersuchung und da lag nun einmal das Psychiatric Center am nächsten.«

»Was hat die Untersuchung des Ablaufs in der Tiefgarage ergeben?«, wollte Mr High von Phil wissen.

Der hatte sich sofort um die Fahndung nach Burt Hopkins und den drei Angreifern nach meinem Anruf gekümmert. Natürlich hatte er auch ein Team der Spurensicherung zur Tiefgarage geschickt.

»Die Spezialisten suchen noch. Der Ablauf mündet leider direkt in einen der größeren Hauptläufe der Abwasserversorgung.«

»Gibt es Hinweise auf den Aufenthaltsort von Hopkins oder Spuren zu den Angreifern?«, fragte Mr High weiter.

»Nein. Wir haben bisher keine Spuren gefunden. Sowohl Mister Hopkins als auch seine Angreifer sind verschwunden.«

Mr High machte sich nachdenklich einige Notizen, bevor er sich an mich wandte.

»Haben Sie eine Ahnung, wer die Angreifer auf Hopkins angesetzt hat? Waren die Männer eventuell sogar hinter Ihnen her, Jerry?«

All diese Überlegungen hatte ich bereits hinter mir.

»Die Männer haben sich auf Hopkins gestürzt, Sir. Ich war hur im Weg. Zuerst hatte ich angenommen, dass es die Lucifer Boys gewesen sein könnten.«

Phil nickte zustimmend.

»Aber?«

Unser Chef hatte meine Einschränkung nicht überhört.

»Ihr Auftreten passte nicht zu den üblichen Schlägermethoden. Speziell mein Gegner verhielt sich wie ein ausgebildeter Kämpfer.«

Mr High nickte verstehend und Phil machte ein enttäuschtes Gesicht.

»Es bleibt eigentlich nur die Möglichkeit, dass Blomfield bereits misstrauisch war und seinen Assistenten unter Beobachtung hatte. Als die Männer mitbekamen, dass er sich mit mir traf, haben sie schnell eingegriffen.«

Unserem Chef und auch Phil leuchtete diese Erklärung ein.

Das Läuten des Telefons unterbrach unser Gespräch. Mr High meldete sich, lauschte einen Augenblick und legte dann auf. Er sah uns mit einem seltsamen Ausdruck in den Augen an.

»Das war der Techniker, der die Videoaufzeichnungen vom Zooparkplatz ausgewertet hat. Ihm ist ein Mann in einem Mercedes aufgefallen, der nur auf dem Parkplatz auftauchte, sich mit einem Mann unterhielt und danach gleich wieder abfuhr. Er hat die Zulassung des Wagens überprüfen lassen. Sie kennen den Besitzer des Mercedes sehr gut, Jerry.«

Gespannt sahen Phil und ich unseren Chef an.

»Es war Simon Middlestone, der sich mit dem Mann unterhalten hat. Bis zu dem Überfall auf Sie und Hopkins waren es dann nur noch fünf Minuten.«

Sollte ich vielleicht doch das eigentliche Ziel des Überfalles gewesen sein?

»Sie sollten vielleicht in Erwägung ziehen, dass der Überfall mehr Ihnen gegolten hat«, meinte Mr High im gleichen Augenblick.

»Wenn es so wäre, verstehe ich eines jedoch nicht. Wieso geht Middlestone so ein hohes Risiko ein und kommt selbst auf den Parkplatz?«

Diese Frage konnten weder Mr High noch Phil beantworten. Stattdessen dachte unser Chef pragmatisch.

»Das sollten Sie Mister Middlestone am besten persönlich fragen. Meinen Sie nicht auch, Jerry?«

Und ob ich das meinte. Blieb nur die Frage nach dem passenden Zeitpunkt für dieses Gespräch.

***

Zurück in unserem Büro wollten Phil und ich unsere nächsten Schritte planen. Dazu kamen wir nicht. Mein Telefon läutete bereits, als ich die Bürotür öffnete. Ich nahm ab und meldete mich.

»Hi, Jerry. Tom hier. Du solltest lieber ganz fix mal zu mir ins Labor kommen, und bring deinen Partner mit. Es gibt da etwas, was ihr unbedingt sehen solltet.«

Er klang sehr aufgeregt und so machten Phil und ich uns gleich auf den Weg zu ihm. Er saß wieder auf seiner seltsamen Sitzkonstruktion, wippte leicht hin und her. Phil zog erstaunt die Augenbrauen bei dem Anblick hoch, was Tom nicht entging.

»Das ist eine fantastische Erfindung. Damit kannst du sehr lange vor dem Computer sitzen und wirst nicht wirklich steif. Dadurch, dass du dich eigentlich permanent bewegst, bleiben auch deine Muskeln in Bewegung.«

Ich hatte nur mit halbem Ohr zugehört, da mein Blick wie gefesselt auf dem Monitor vor Tom hing.

»Was ist denn da passiert? Ist das normal für solche Onlinespiele?«, fragte ich verblüfft.

Phil warf jetzt auch einen Blick auf den Monitor und stieß einen vernehmlichen Pfiff aus.

»Es gibt natürlich Spiele, in denen auf jedem nächsthöheren Level auch die Gewinnsummen steigen. Doch bei dem Killerspiel war das bisher noch nicht der Fall. Das ist aber nicht der eigentliche Grund, warum ich euch hier haben wollte.«

Tom hielt eine Steigerung der Gewinnsumme von bisher 100.000 auf stolze 250.000 Dollar für keinen ausreichenden Grund?

»Was? Also ich finde das schon reichlich spektakulär«, meinte ich daher überrascht.

Der Informatiker drückte eine Taste. Das Bild auf dem Monitor veränderte sich und ein gewisser Byteskiller wurde begrüßt. Phil und ich tauschten einen Blick voller Unverständnis aus. Das sollte uns mehr überraschen als die Gewinnsteigerung?

»Sorry, Tom. Da kommen wir nicht mit. Wieso findest du das so spannend?«

Er sah uns mit einem sehr merkwürdigen Ausdruck in den Augen an.

»So, da bin ich. Was ist passiert?«

Bei der Stimme unseres Chefs drehten Phil und ich uns verblüfft um. Die Sache wurde immer mysteriöser.

»Hallo, Mister High. Ich hatte mich ja als neuer Mitspieler beim Killerspiel angemeldet. Mein Spielemame lautet Byteskiller.«

Er deutete bei seiner Erklärung auf den Bildschirm.

»Vor fünf Minuten gab es einen neuen Upload für die Seite, und als Erstes bemerkte ich die Erhöhung der Siegprämie auf 250.000 Dollar.«

Unser Chef zog besorgt die Augenbrauen zusammen.

»Was hat die Initiatoren zu so einem Schritt veranlasst?«, wollte er von dem Informatiker wissen.

»Das wollte ich natürlich auch gleich wissen und habe mich eingeloggt. Die Erklärung hat mich umgehauen, aber sehen Sie einfach selbst.«

Tom drückte auf eine weitere Taste und ein neues Bild erschien auf dem Monitor. Ungläubig starrten Mr High, Phil und ich sekundenlang auf die Bilder mit den dazugehörigen Erläuterungen. Das Killerspiel hatte eine völlig neue Ebene erreicht. Jetzt ging es nicht mehr um fiktive Morde. Zwei Personen sollten tatsächlich getötet werden, und für jeden erfolgreichen Mord sollte der Killer 250.000 Dollar erhalten!

»Das ist ja unglaublich«, entfuhr es Mr High.

Er und Tom hatten ihre Blicke vom Bildschirm weggenommen und sahen Phil und mich an. Der Grund für ihr Verhalten war verständlich: Die abgebildeten Personen auf dem Bildschirm waren Phil und ich. Irgendjemand wollte uns unbedingt aus dem Weg haben und war bereit, dafür eine halbe Million Dollar auszugeben.

***

»Damit hat der Fall eine ganz andere Dimension angenommen. Es gibt meines Erachtens nur zwei plausible Erklärungen für diesen ungeheuerlichen Vorgang. Entweder sind Sie den Hintermännern des Killerspiels wesentlich näher gekommen, als wir es bisher annahmen. Oder es ging die ganze Zeit um Sie beide.«

Mr High fasste die Möglichkeiten nüchtern zusammen, und besonders seine zweite Annahme versetzte mich in Erstaunen. An diese Variante hatte ich bisher nicht gedacht. Phil offenbar auch nicht, wie seine Reaktion gleich darauf bewies.

»Um uns? Aber wieso der ganze Aufwand? Das Onlinespiel und der Mord an Garner?«

Unser Chef sah nachdenklich von ihm zu mir.

»Ist Ihnen im Laufe der Ermittlungen nicht auch schon ein Gedanke gekommen? Der Gedanke an eine ominöse Organisation, der Sie nun schon mehrfach in die Quere gekommen sind?«

Überrascht schaute ich Mr High an. Er hatte also den gleichen Gedankengang gehabt.

»Sie meinen die ENA. Seitdem Greg Fullham aufgetaucht ist, geht mir dieser Gedanke durch den Kopf.«

Phils Kopf zuckte verblüfft zu mir herum und in Mr Highs Gesicht spiegelte sich Unmut.

»Was lässt Sie ausgerechnet an Greg so zweifeln?«, wollte er schließlich von mir wissen.

»Seine Einbindung in das Spiel ist doch sehr umfassend. Er hat den meisten Mitspielern sogar die persönlichen Daten der fiktiven Opfer beschafft. Finden Sie das nicht auch reichlich verdächtig?«

Phil schüttelte leicht den Kopf.

»Nein, Jerry. Greg hat ein Händchen fürs Geldverdienen und er legt seine moralische Latte vielleicht nicht so hoch wie wir. Dennoch halte ich ihn für einen anständigen Bürger und glaube nicht an eine Verbindung zu den Hintermännern des Killerspiels oder gar der ENA.«

Unser Chef blieb unbeirrt in seiner Haltung gegenüber Greg Fullham.

»Sorry, Jerry. Ich denke auch, dass du dich ein wenig verrennst.«

Phil sah mich entschuldigend an. Ich durchdachte ihre Argumente einen Augenblick, dann nickte ich zustimmend.

»Einverstanden. Aber dann bleiben uns noch Simon Middlestone und Bertha Ryckert«, gab ich nach.

Mr High schien über mein Einlenken erleichtert zu sein.

»Ganz genau, Jerry. Middlestone erscheint gleich in zwei Momenten auf der Bildfläche, wo Sie mit dem Fall zu tun haben. Erst als Anwalt bei Mrs Ryckert und dann auf dem Parkplatz. Der erste Auftritt mag noch erklärbar sein. Doch was ist mit seinem Auftauchen am Zoo?«

Wir einigten uns darauf, dass wir unsere Ermittlungen in diese Richtung lenken wollten.

»Besonders nachdem Hank Muller jetzt definitiv als Verdächtiger im Mordfall Garner ausscheidet, sollten wir uns auf Middlestone und Ryckert konzentrieren«, meinte Mr High zum Abschluss.

Vor unserem Treffen war eine Meldung eingegangen. Aus ihr ging eindeutig hervor, dass der arme Mister Muller seit zwei Monaten in einer geschlossenen Anstalt war. Der Tod seiner Frau hatte ihn völlig zusammenbrechen lassen und er schied damit als möglicher Täter aus. Phil und ich gingen sehr nachdenklich zurück in unser Büro. Wir konnten unsere Ermittlungen jetzt zwar stärker in eine Richtung vorantreiben, aber die Sache mit dem Kopfgeld erschwerte unsere Ermittlungsarbeit natürlich erheblich.

»Das wird sich bestimmt sehr schnell herumsprechen und könnte eine Menge Leute auf sehr dumme Gedanken bringen«, meinte Phil und ich musste nicht lange fragen, was er damit meinte.

»Allerdings. In der nächsten Zeit sollten wir unsere Augen noch mehr offen halten.«

Er nickte zustimmend. Der Eindruck eines dunklen Schattens über unseren Köpfen ließ mich erschauern. Es war nicht das erste Mal, dass jemand uns mit dem Tod bedrohte. In diesem Falle ging es aber um ein regelrechtes Kopfgeld. Ab sofort könnte jede harmlose Begegnung zu einer Auseinandersetzung auf Leben und Tod werden.

***

Bei meinem zweiten Besuch in der West 44th Street war ich wieder in der gewohnten Begleitung von Phil. Da man sich noch an mich erinnerte, erhielten wir sofort einen Termin bei Simon Middlestone. Der gepflegte Anwalt trat mit einem Mandanten aus seinem Büro und sah mich erstaunt an. Er kam zu Phil und mir, reichte uns ein wenig zurückhaltend die Hand.

»Hatten wir eine Verabredung, Agent Cotton?«

»Nun, eigentlich noch im Bronx Park. Da sind Sie aber leider vorzeitig wieder aufgebrochen und haben mich niederschlagen lassen.«

Middlestone erbleichte erschrocken und warf nervöse Blicke in Richtung der Angestellten, von denen einige bereits aufmerksam geworden waren.

»Kommen Sie mit in mein Büro. Dort wird sich diese merkwürdige Beschuldigung schnell in Wohlgefallen auflösen.«

Er machte Anstalten vorauszugehen, doch Phil und ich blieben einfach stehen.

»Was war der Grund für diesen Überfall? Wollten Sie lediglich Burt Hopkins aus dem Weg räumen?«, hakte Phil ungerührt nach.

Middlestone zog verärgert die Augenbrauen zusammen.

»Ich weiß überhaupt nicht, von wem Sie da sprechen. Der Assistent von Stan Blomfield und ich verkehren kaum in den gleichen Kreisen. Woher sollte ich den Mann also kennen?«

Triumphierend blickte er von Phil zu mir. Ich konnte kaum fassen, was für einen Lapsus der Mann sich soeben geleistet hatte. Er hatte seinen Fehler noch nicht realisiert, aber Phil sehr wohl. Er starrte den Anwalt nicht weniger verblüfft an, als ich es vermutlich tat.

»Was ist denn? Wieso starren Sie mich so an?«

Middlestone war alarmiert, konnte aber immer noch nicht den Grund der urplötzlich veränderten Situation erfassen. Ich trat dicht an den Mann heran. Was ich ihm jetzt sagen wollte, musste nicht unbedingt andere Ohren erreichen.

»Das war gerade ein ausgesprochen dummer Fehler, Mister Middlestone. Sie haben sich verplappert, und damit bleibt mir nichts anderes übrig, als Sie mit ins Hauptquartier zu nehmen. Wir können es unauffällig machen oder Sie auch ganz offiziell festnehmen. Was möchten Sie?«

Völlig konsterniert schaute der Anwalt mich an, klappte den Mund auf. Er überlegte offensichtlich krampfhaft, welchen Fehler er eigentlich gemacht haben sollte.

»Blomfields Assistent? Wir haben es Ihnen nicht gesagt und Sie wollten den Mann ja überhaupt nicht kennen. Also, begleiten Sie uns unauffällig oder ziehen Sie die offizielle Variante vor?«, klärte Phil den Mann auf.

Erneut erbleichte Middlestone, senkte betroffen den Kopf.

»Ich hole nur noch meine Jacke und sage meiner Sekretärin Bescheid.«

Der Schock hielt an, bis wir im Hauptquartier angekommen waren. Dort brachte Phil ihn in einen Verhörraum, während ich in den 23. Stock zu Mr High fuhr. In wenigen Sätzen informierte ich unseren Chef über das Geschehene.

»Ich komme mit Ihnen, Jerry. Wir dürfen Middlestone keine Zeit lassen, um sich über seine Lage klar zu werden. Wir werden ihn weiter unter Druck setzen. Welche Richtung haben Sie geplant?«

Wir besprachen die Verhörstrategie auf dem Weg zum Verhörraum, in dem ein grüblerischer Simon Middlestone bereits wartete.

»Ich bin mir nicht mehr sicher, ob ich mit Ihnen sprechen möchte.«

Der Anwalt hatte sich schon ein wenig gefangen und wir mussten jetzt schnell handeln.

»Hallo, Mister Middlestone. Wir kennen uns ja bereits, und ich halte es angesichts der Brisanz der Ereignisse für angebracht, wenn wir auf dieser Ebene miteinander sprechen. Es wird nur ein solches Gespräch zwischen uns beiden geben. Nehmen Sie mein Angebot nicht an, liegt das weitere Vorgehen bei der Staatsanwaltschaft.«

Middlestone hatte gleich zu sprechen angefangen, kaum dass ich in der Tür erschienen war. Den nach mir eintretenden Mr High nahm er erst zur Kenntnis, als dieser ihn direkt ansprach.

***

Allein das Erscheinen unseres Chefs erschütterte erneut die Selbstsicherheit des Anwalts, und dessen aggressive Ansprache tat ein Übriges. Ich hielt mich an die Absprache mit Mr High und setzte unverzüglich Hach.

»Wir können natürlich zuerst die Erklärung von Mrs Ryckert einholen, dann kann sie ihre Version darlegen. Der Vorteil liegt bei Ihnen, wenn Sie dieses Gespräch nutzen.«

Middlestones Blick flackerte unstet zwischen Mr High und mir hin und her. Die schnelle Abfolge der Erschütterungen zeigte ihre Wirkung.

»Mord, Verschwörung und Zusammenarbeit mit einer Verbrecherorganisation. Sie sind Anwalt, Simon. Ich muss Ihnen nicht erklären, welche Strafen auf Sie warten. Wollen Sie die ganze Verantwortung allein übernehmen?«

Geschickt setzte Mr High den nächsten Nadelstich, nahm Middlestone nochmals die Gelegenheit zum ruhigen Überlegen.

»Sie meinen den Mord an Garner? Von welcher Verschwörung reden Sie nur? Was für eine Organisation?«

Die Stimme Middlestones wurde immer leiser bei jeder Frage, die er stellte. Er suchte nur noch den Blick unseres Chefs.

»Ja, den Mord an Richard Garner. Als Mitinitiator des Killerspiels und der Aufforderung zur Ermordung von FBI-Agents sind Sie Teil einer kriminellen Verschwörung. Als Organisation steckt wahrscheinlich die ENA dahinter. Sie sehen also, dass wir bestens informiert sind. Reden Sie, solange Sie die Chance dazu haben.«

Der Anwalt zuckte bei dieser Aufzählung zusammen, seine Augenlider blinzelten aufgeregt. Von Selbstsicherheit war bei ihm keine Spur mehr zu erkennen.

»Das ist doch völliger Wahnsinn. Ich habe nicht gewusst, dass Richard Garner getötet werden sollte. Die Entführung von Hopkins diente doch nur zur Schadensbegrenzung. Bertha hat mich unter Druck gesetzt. Von einem Auftrag zur Ermordung von FBI-Agents höre ich zum ersten Mal, genauso wie von dieser ENA. Das ist die Wahrheit, Mister High. Sie müssen mir glauben.«

Simon Middlestone leistete keinen Widerstand mehr. Er packte umfassend aus. Er hatte sich zunächst unwissend mit Bertha Ryckert und ihrer Organisation eingelassen. Sie sollte ihm mit ihren hervorragenden Beziehungen zu einem Richteramt verhelfen. Zu spät bemerkte er, dass er zu ihrem Spielball wurde. Sie benutzte ihn und zog ihn immer tiefer in ihre Sache mit hinein. Middlestone schilderte Bertha Ryckert als fanatische Persöulichkeit, die sich selbst als Angehörige einer besseren Kaste ansah. Sie wollte den angemessenen Platz dafür einnehmen und pflegte dabei Kontakt zu den ungewöhnlichsten Randgruppen. Die Lucifer Boys waren nur eine dieser Gruppen. Sie benutzte genauso paramilitärische Gruppierungen in verschiedenen Bundesstaaten für ihre Einschüchterungszwecke.

»Erst organisiert Bertha über diese Menschen Unruhen, die sie dann für ihre Medienauftritte ausschlachtet. Schließlich müssen immer wieder demokratisch gesinnte Sheriffs den Stuhl räumen, damit die konservativen Kandidaten darauf Platz nehmen können. Kaum ist das geschehen, lassen die Unruhen schlagartig nach.«

Das System war simpel und wirksam.

Middlestones Schilderungen ergaben am Ende von Bertha Ryckert das Bild einer extrem gefährlichen Persönlichkeit, die vor nichts zurückschreckte. Für die Entwicklung des Killerspiels hatte sie einige Hacker kontaktiert.

»Aber weder wusste ich etwas von der geplanten Ermordung Richard Garners noch über die Aufträge zur Ermordung von FBI-Agents.«

Nach zwei Stunden ausgiebigem Verhör verließen Mr High und wir den Raum. Sehr nachdenklich setzten wir uns in seinem Büro an den Besprechungstisch.

»Die Taktik hat uns ein Geständnis von Simon Middlestone eingebracht, das auch genügend Handhabe gegen Bertha Ryckert liefert. Uns fehlen aber noch die Motive für die Ermordung Garners und für die Aufforderung zu Ihrer Ermordung.«

Unser Chef sah gleichermaßen nachdenklich wie auch besorgt aus.

»Außerdem wissen wir jetzt, wo Hopkins versteckt wird«, meinte Phil, der auch bereits ein Geiselbefreiungsteam zur angegebenen Adresse in Downtown geschickt hatte.

Wir wären gerne selbst vor Ort gewesen, doch die Zeit drängte und unser Chef wollte uns offensichtlich auch von der Straße fernhalten.

»Ich besorge unverzüglich alle erforderlichen Genehmigungen für eine Komplettüberwachung Bertha Ryckerts. Es ist sehr bedauerlich, dass Middlestone offenbar nicht zum inneren Kreis zählte.«

Mr High spielte damit auf die glaubwürdige Versicherung des Anwalts an, nach der er weder über die wirklichen Hintergründe des Killerspiels noch über eine Verbindung zur ENA Kenntnis hatte.

»Konzentrieren Sie sich auf Stan Blomfield. Vielleicht bringt sein Verhör uns ja einen Schritt weiter.«

Phil und ich stimmten zu und machten uns auf den Weg zu dem Architekten.

***

Blomfield zeigte sich völlig überrascht, als Phil und ich ihn aus einer Besprechung holen ließen.

»Hallo, Agent Cotton. Haben Sie etwa meinen Assistenten verhaftet? Er ist heute nach seiner Mittagspause nicht wieder ins Büro gekommen.«

Er lächelte leutselig und reagierte überhaupt nicht, als Phil ihm Handschellen anlegte und ich ihm seine Rechte vorlas.

»Was soll das? Ich soll Garner ermordet haben? Das können Sie niemals beweisen.«

»Wir haben Ihre 22er mittlerweile aus dem Abwasserkanal gefischt, Mister Blomfield. Der Vergleich der Ballistiker wird die Waffe zweifelsfrei zuordnen, und mit der Aussage von Mister Hopkins reicht es für eine wasserdichte Mordanklage aus.«

Der Anruf aus dem Labor hatte uns noch vor dem Aufbruch zu Blomfield erreicht und die letzte Munition für seine Festnahme geliefert. Entsprechend fiel der Architekt ins sich zusammen, ließ sich widerstandslos abführen.

Wir fuhren mit dem gläsernen Aufzug ins Erdgeschoss, wobei viele entsetzte Blicke auf den verhafteten Stan Blomfield fielen. Wir durchquerten die Eingangshalle, standen gleich darauf auf dem Bürgersteig. Zwei Cops warteten bereits auf unser Erscheinen und einer von ihnen nahm uns Blomfield ab. Sie würden ihn direkt zur Federal Plaza bringen, wo wir ihn ausgiebig verhören wollten.

Ich drehte mich zur Straße, wollte zum Jaguar gehen. Der rote Flitzer parkte etwa zehn Meter vom Eingang des Bürogebäudes entfernt. Meine Instinkte sprangen an, als zwischen Phil und mir eine der großen Glasscheiben des Bürohochhauses in tausend Scherben zersprang. Phil und ich tauchten gleichzeitig ab und zogen im Fallen bereits unsere Waffen.

Während der eine Cop bereits am Streifenwagen stand und die hintere Fahrzeugtür geöffnet hatte, dirigierte sein Kollege den Architekten dorthin. Hilflos musste ich mit ansehen, wie die beiden Männer von mehreren Kugeln getroffen wurden. In einer unnatürlichen Drehbewegung fielen sie zu Boden.

Erst dann nahm ich das gedämpfte Rattern von automatischen Waffen wahr. Salve um Salve feuerten die heimtückischen Schützen auf uns ab. Phil kauerte hinter einem Betonsockel mit einer Werbetafel darauf. Ich kniete am Kofferraum eines Dodge, der die meisten Treffer einstecken musste. Ein schneller Blick zeigte mir die reglosen Männer auf dem Bürgersteig, den ins Funkgerät sprechenden Cop und Phil, der nach den Schützen Ausschau hielt.

»Auf der anderen Straßenseite. Der blaue Lieferwagen mit der Werbung für Wasseräufbereitungsgeräte«, rief Phil mir zu.

Ich suchte den Wagen und bemerkte die beiden Männer, die mit den Waffen in der offenen Seitentür knieten. Durch Zeichen legten wir schnell unser Vorgehen fest. Der Cop gab uns Feuerschutz, während Phil und ich die Straße überquerten und so die Männer im Lieferwagen in die Zange nahmen.

Sie machten den großen Fehler, in der offenen Seitentür zu bleiben und ausschließlich auf ihre überlegene Feuerkraft zu setzen. Erst als der eine Schütze von einer Kugel getroffen wurde und auf die Straße stürzte, erkannten die Angreifer ihren Fehler. Rücksichtslos fuhr der Wagen los und ließ den Verwundeten einfach zurück. Im Anfahren schloss sich die Seitentür und wir jagten dem flüchtigen Fahrzeug eine Serie von Kugeln hinterher.

»Die kommen nicht weit, Agent Cotton. Die Kollegen sperren die Straßen in Richtung Süden bereits ab und zwei Streifenwagen haben sich schon hinter den Lieferwagen gesetzt«, informierte uns der unverletzte Cop.

Ich nickte ihm zu und wir eilten gemeinsam zu seinem verletzten Kollegen und Blomfield. Während der Cop neben dem Architekten kniete, lag der leblos auf dem Gehsteig.

»Ich habe zwei Kugeln in die Westei bekommen. Aber eine Kugel hat den Festgenommenen in der Schulter erwischt. Er verliert viel Blut«, meinte er aufgebracht.

Bevor ich etwas dazu sagen konnte, stoppte bereits eine Ambulanz auf unserer Höhe. Wir machten sofort dem Arzt und den Sanitätern Platz, die sich um die Versorgung von Blomfield kümmerten.

Der Cop zog seine Schutzweste aus und betastete seinen Oberkörper. Er verzog schmerzhaft sein Gesicht und horchte auf, als das Funkgerät an seiner Hüfte eine Reihe von Meldungen von sich gab. Sein Partner lauschte aufmerksam und berichtete uns dann vom Funkverkehr.

»Sie haben den Lieferwagen stoppen können. Der Fahrer ist verletzt und der zweite Schütze konnte festgenommen werden. Er hat etwas von einem Kopfgeld gesagt. Bringt Sie das weiter, Agent Cotton?«

Offenbar hatte dieser Cop noch nichts von den 250.000 Dollar Kopfgeld für Phil und mich gehört. Ich erklärte ihm den Zusammenhang.

»Das gibt es doch wohl nicht. Was für Verrückte stecken denn hinter diesem Spiel?«

Das konnten wir ihm leider auch nicht sagen, und nachdem wir uns mit dem Arzt und den beiden Cops abgestimmt hatten, machten wir uns auf den Rückweg zum Hauptquartier. Ein Verhör von Blomfield würde sich vermutlich erst in den nächsten Tagen ermöglichen lassen. Durch den starken Blutverlust hatte er einen Schock erlitten und würde frühestens am kommenden Tag ansprechbar sein. Auf der Fahrt diskutierten Phil und ich über die ersten Auswirkungen des Kopfgeldes.

»Wir sollten sicherlich die Augen offen halten in der nächsten Zeit. Noch besser wäre es aber, wenn wir Ryckert und dieses Spiel endlich stoppen könnten«, meinte Phil genervt.

***

Kurz vor der Federal Plaza geschah es. Ein Jeep Cherokee blockierte urplötzlich die Fahrbahn vor dem Jaguar. Nur durch eine Vollbremsung konnte ich einen Zusammenstoß in letzter Sekunde vermeiden. Phil wurde ruckartig nach vorn geschleudert, stützte sich gedankenschnell ab.

»Was zum Henker soll das denn nun werden?«, rief er überrascht aus.

Ich hatte bereits den Rückwärtsgang eingelegt, als ein Truck seine riesige Schnauze immer dichter an die hintere Stoßstange schob. Phil hatte den dunklen Schatten ebenfalls bemerkt und reagierte prompt. Er setzte eine Meldung über Funk ab und zog dann seine SIG Sauer aus dem Halfter. Ich hatte den Motor in den Leerlauf geschaltet und ebenfalls meine Waffe gezogen.

»Vorsicht beim Aussteigen. Die Kerle haben es wohl auch auf die Prämie abgesehen«, rief ich Phil zu und sprang aus dem flachen Sportwagen.

Ich rollte mehrfach um die eigene Achse in Richtung des Bürgersteigs und spürte einmal ein scharfes Ziehen am linken Oberarm. Den Knall des Schusses hörte ich erst, als ich schon halb unter dem Hotdog-Wagen verschwunden war. Dessen Besitzer hatte die Lage gut eingeschätzt und sich schnell verdrückt.

Ich hörte mehrere Schüsse, unter anderem meinte ich den Klang von Phils Dienstwaffe heraushören zu können. Ich schob mich vorsichtig ein Stück vor und suchte nach den Schützen. Einer der Kerle schob gerade seinen Arm mit der Pistole um den Kühler des Lkw. Ich zielte sorgfältig und wartete ab, bis ein Stück seiner Schulter erkennbar wurde. Dann zog ich schnell hintereinander zweimal den Abzug der SIG Sauer durch und sah, wie einer der Schüsse traf.

Die Schulter ruckte zurück und die Waffe fiel zu Boden. Das war der Erste gewesen und sofort suchte ich nach weiteren Schützen. Da tauchten gleichzeitig Kollegen von uns auf und drei Streifenwagen des NYPD. Mit dieser Übermacht hatten die Schützen keine Chance.

***

Zehn Minuten später saßen Phil und ich bei Mr High im Büro. Er stand am Fenster und musterte die immer noch abgesperrte Kreuzung. Dann drehte er sich abrupt um und kam an den Tisch, ließ sich auf einen Stuhl fallen.

»Unglaublich. Ich kann es kaum fassen, dass diese Banditen Ihnen tatsächlich in Sichtweite des Hauptquartiers aufgelauert haben. Diese unselige Geschichte mit dem Kopfgeld muss schnellstens beendet werden. Zum Glück hat der Schuss nur ein Stück von Ihrer Jacke mitgerissen, aber solche Angriffe werden wir nicht länger dulden. Berichten Sie über die Geschehnisse bei Mister Blomfield.«

Er war zwar über die Abläufe im Wesentlichen informiert, wollte von uns aber noch jedes Detail wissen. Ich gab ihm einen umfassenden Bericht und am Ende machte Mr High wieder ein sehr nachdenkliches Gesicht.

»Dieser Überfall hat eindeutig Ihnen gegolten? Könnte es nicht auch der Versuch gewesen sein, Stan Blomfield zum Schweigen zu bringen?«, wollte er dann wissen.

»Diesen Gedanken hatten Phil und ich auch. Aber die Cops konnten dem Fahrer des Lieferwagens ein Geständnis entlocken. Es ging um diese verdammte Prämie für uns.«

Unser Chef nickte mit angewidertem Gesicht, als Helen eintrat und einen Computerausdruck vor ihm hinlegte.

»Den hat Greg Fullham schicken lassen. Er meinte, mit diesen Namen könnten Jerry und Phil bestimmt etwas anfangen. Es sind alle Namen, die bei ihm im Zusammenhang mit dem Killerspiel aufgetaucht sind.«

Sie lächelte uns zu und verschwand wieder. Ich hatte ihr hinterhergeschaut und daher fiel mir nicht gleich der Gesichtsausdruck unseres Chefs auf. Phil schaute ihn jedoch so verblüfft an, dass ich ebenfalls stutzig wurde. Mr High hatte die Liste studiert und sah jetzt zu uns auf.

»Was ist denn, Chef?«, fragte ich besorgt.

Statt einer Antwort schob er mir die Aufstellung von Namen zu und ich überflog die Liste. Auch ich entdeckte auf Anhieb, was solche Anspannung bei Mr High verursacht hatte. Es wirkte auch auf mich wie der berühmte Schlag in die Magengrube.

»Das beseitigt alle bisherigen Zweifel und bestätigt die loyale Haltung von Greg. Unglaublich!«, ächzte ich nur.

Phil wartete nicht länger, zog sich die Liste heran und stieß gleich darauf einen leisen Fluch aus.

»Das gibt es doch nicht. Damit erklärt sich auch dieses unglaubliche Kopfgeld auf Jerry und mich.«

»Ja, Phil. Es ist bestimmt kein Zufall, dass Lionel Carpenter einer der Männer im Hintergrund ist. Unter seinem Namen wurde der Zentralrechner für das Spiel angemietet. Leider haben wir weiterhin kein Gesicht zu diesem Namen. Falls es überhaupt sein richtiger Name ist.«

Mr High betrachtete nochmals kopfschüttelnd die Liste und Phil und ich tauschten einen ungläubigen Blick. Dieser Lionel Carpenter war uns als Anführer der sogenannten »Vigilanten« schon einmal als gefährlicher Verbrecher aufgefallen. Damals war dieser Unbekannte uns leider entkommen, und seitdem hatten wir ständig Ärger mit dieser ominösen Organisation ENA. Weder kannten wir Carpenter von Angesicht zu Angesicht, noch wussten wir bisher, was sich hinter den drei Buchstaben verbarg. Was wir allerdings mit tödlicher Sicherheit wussten, war, wie extrem gefährlich diese Organisation war. Dass jetzt ausgerechnet dieser Name im aktuellen Fall auf tauchte, bestätigte unsere schlimmsten Befürchtungen.

»Das wird dann ja wieder ein feiner Tanz werden«, meinte Phil bitter.

»Ja. Aber noch einmal lassen wir Mister Carpenter nicht davonkommen. Dieses Mal wird er für alle seine Verbrechen zur Rechenschaft gezogen werden.«

Mr High und Phil nickten nachdrücklich. Ich hatte nur ausgesprochen, was meinen Kollegen ebenfalls durch den Kopf ging.

»Wir dürfen keine Zeit mehr verlieren, Jerry. Schaffen Sie schnellstens Bertha Ryckert hierher, damit wir dieser feinen Dame einige unangenehme Fragen stellen können. Wer weiß. Vielleicht bringt sie uns ja auf die Spur von Lionel Carpenter.«

Mr High hatte recht. Mit der ENA als Gegner mussten wir uns höllisch beeilen, damit wir endlich an die führenden Köpfe im Hintergrund herankamen.

Phil und ich reihten uns daher schon fünf Minuten später wieder in den Verkehr auf New Yorks Straßen ein. Unser Ziel lautete West 93rd Street. Doch dieses Mal würde es keinen freundlichen Smalltalk geben, sondern wir wollten Bertha Ryckert gleich mitnehmen.

***

Als ich den Jaguar dieses Mal vor dem Luxusapartmenthaus abstellte, erschien kein berittener Kollege vom NYPD.

»Heute werden die Anwohner nicht so gut bewacht«, meinte auch Phil lakonisch.

»Vielleicht ist die Tochter des Bürgermeisters außer Haus«, wagte ich eine Vermutung.

Wir betraten den Eingangsbereich und wussten sofort, dass hier irgendetwas absolut nicht in Ordnung war. Eine Blutspur zog sich von der Tür zum Fahrstuhl bis hinter den Empfangstresen. Wir zogen automatisch unsere Waffen, und während Phil über sein Mobiltelefon um Verstärkung bat, umrundete ich vorsichtig den Tresen. Der Portier trug immer noch seine graue Uniform, deren Jacke im oberen Brustbereich zwei große dunkle Flecken aufwies. Seine rechte Hand umklammerte den Telefonhörer, das Freizeichen tutete leise vor sich hin. Ich lief zurück zu Phil, der neben der Spur am Boden kniete.

»Der Portier ist tot, zwei Schüsse in die Brust. Sollen wir es riskieren?«

Ich nickte in Richtung Fahrstuhlkabine, doch Phil schüttelte den Kopf und deutete auf die Anzeige über der Tür.

»Lieber nicht. Der Fahrstuhl ist immer noch im vierten Stockwerk. Wer weiß? Vielleicht ist der Mörder noch oben bei Mrs Ryckert.«

Ich nickte zustimmend und so eilten wir schnell die Treppen hinauf. Im vierten Stock hielten wir kurz vor der Tür zum Flur an, dann zog ich sie ganz langsam auf.

Ein schneller Blick zeigte mir, dass der Flur völlig leer dalag. Aus der offenen Fahrstuhlkabine erklang wieder dezente Musik. Phil und ich gingen angespannt auf die Wohnungstür zum Apartment von Bertha Ryckert zu.

Zunächst hatte ich angenommen, die Eingangstür sei geschlossen. Erst einen Meter davor erkannte ich jedoch, dass die Tür nur angelehnt war. Ich zeigte es Phil, indem ich sachte dagegentippte und die Tür sich bewegte. Er nickte verstehend und gab mir ein Zeichen. Dann drückte er schnell die angelehnte Tür auf und ich war mit einem Satz in der Wohnung.

Sowohl die Tür zum Büro von Linda Stevenson stand offen als auch die Tür zu Bertha Ryckerts Räumlichkeiten.

Ich deutete auf die Tür zum Büro der Assistentin und gab Phil Deckung. Er überprüfte den Raum, kam dann kopfschüttelnd wieder zurück.

Wir gingen weiter bis zur anderen Tür, die lediglich einen Spalt weit offen stand. Ich versetzte ihr einen Stoß und sprang mit Phil gleichzeitig in den großzügig geschnittenen Raum.

Beide Frauen befanden sich in dem Raum. Linda war am Schreibtisch ihrer Chefin heruntergerutscht und lag mit seltsam verdrehten Beinen am Boden. Einige Strähnen des roten Haares hatten sich wie ein Tuch über das bleiche Gesicht gelegt. Der gebrochene Blick des einen Auges sah mich vorwurfsvoll an. Bertha Ryckert saß in dem gleichen Sessel wie bei unserem ersten Gespräch. Ihr Kopf war nach vorn gebeugt und sie schien die wachsende Pfütze Blut in ihrem Schoß zu bestaunen.

Eine schnelle Durchsuchung gab uns Gewissheit. Der oder die Mörder waren nicht mehr im Apartment. Ein lauter Ruf aus dem Flur ertönte.

»NYPD! Wir kommen jetzt rein!«

Phil ging zur Tür und instruierte die eingetroffenen Cops, dann kehrte er zu mir zurück. Ich kniete mittlerweile neben Bertha Ryckert und hob leicht ihren Kopf an. Der Mörder hatte ihr in den Kopf geschossen, sie musste sofort tot gewesen sein.

»Linda wurde mit einem Herzschuss getötet, Mrs Ryckert durch Kopfschuss. Sieht ganz nach der Arbeit von Profis aus.«

Phil nickte zustimmend.

»Das passt zu den fehlenden Aufbruchspuren, oder die Frauen haben ihrem Mörder selbst die Tür aufgemacht.«

»Das kann ich mir nicht vorstellen. Immerhin haben sie den Portier erschossen, also dürften sie ohne Anmeldung vor der Tür gestanden haben«, meinte ich skeptisch.

»Vielleicht haben sie den Portier vorher zu einem Anruf gezwungen«, spekulierte Phil weiter.

Wir wurden durch einen Cop unterbrochen, der mit versteinerter Miene in den Raum kam.

***

»Special Agent Cotton?«, fragte er.

»Ja, das bin ich. Was ist passiert, Officer?«

»Wir haben den vermissten Kollegen entdeckt, Agent Cotton«, informierte uns der Officer.

Im ersten Moment fehlte mir- der Bezug, doch dann schilderte er den grausigen Fund einer Streifenwagenbesatzung im nahegelegenen Riverside Park.

»Das erklärt die fehlende Anwesenheit des berittenen Kollegen«, meinte Phil erschüttert.

»Und beweist einmal mehr, mit welcher Brutalität die ENA ihre Ziele verfolgt«, ergänzte ich verbittert.

Ich zog mein Mobiltelefon aus der Jacke und erstattete unserem Chef einen Zwischenbericht.

»Wir haben es mit einem sehr schnellen und genauso entschlossenen Gegner zu tun, Jerry. Was haben Sie nun vor?«

Ich hatte die nächsten Schritte bereits geplant.

»Ich möchte mich zunächst hier genauer umsehen. Mit ein wenig Glück stoßen wir auf Hinweise, die uns weiterbringen«, setzte ich Mr High ins Bild.

Er stimmte zu und wollte umgehend über jede neue Entwicklung informiert werden. Ich sagte es ihm zu, und dann teilten Phil und ich uns die Wohnung auf. Während er sich zuerst das Büro von Linda Stevenson vornahm, durchsuchte ich systematisch die Räumlichkeiten von Bertha Ryckert. Nach einer Stunde trafen wir uns im Flur wieder und tauschten die Ergebnisse aus.

»Die Sachen im Büro machen einen normalen Eindruck. Ich habe nichts gefunden, was irgendwie mit dem Killerspiel oder dem Fall zu tun hat«, berichtete Phil als Erster.

Ich hörte aufmerksam zu, obwohl ich auch mit keinem anderen Ergebnis gerechnet hatte. Als er fertig war, reichte ich ihm ein schmales Büchlein aus Krokodilleder.

»Sieht edel aus. Ist es das persönliche Adressbüchlein von Bertha Ryckert?«, fragte er gleich.

»Fast. Wirf mal einen Blick hinein. Ich denke, wir haben die Quelle für Bertha Ryckerts Erfolg gefunden. Besonders die Seite sechs finde ich sehr spannend.«

Phil blätterte die Seiten um, stieß mehrfach leise Pfiffe aus und dann kam er zur sechsten Seite.

»Donnerwetter! Das ist endlich einmal ein ordentlicher Hinweis. Glaubst du, sie hat ernsthaft versucht, ihn zu erpressen?«

Er sah mich ein wenig ungläubig an, doch ich deutete nur vielsagend in Richtung der Räume von Bertha Ryckert.

»Stimmt. Das würde eine Menge erklären«, stimmte Phil mir schließlich zu.

»Ich werde Mister High informieren und dann sehen wir weiter.«

Phil nickte nur, da in diesem Augenblick die Spezialisten der Spurensicherung ins Apartment kamen.

***

»Sind Sie sicher, dass wir auf diesem Weg den richtigen Computer finden werden?«, fragte Mr High sehr skeptisch.

Tom Ballard blieb ganz gelassen und nickte nachdrücklich.

»Es gibt keinen Grund, warum es nicht klappen sollte. Dieser besondere Zugangscode für Bertha Ryckert, den wir in dem kleinen Buch entdeckt haben, stellt eine sichere Verbindung zum Hauptrechner des Killerspiels dar. Sobald wir uns darüber eingeloggt haben, können wir den Weg zum passenden Rechner verfolgen.«

Tom hatte es Phil und mir auch schon sehr geduldig erklärt und machte es mit dem inzwischen im Labor eingetroffenen Mr High genauso. Auch unser Chef hatte so seine Zweifel.

»Ich bin wirklich gespannt, wo Sie diesen Rechner lokalisieren werden. Wozu dann noch die Anpeilung des Mobiltelefons?«, wollte unser Chef trotzdem noch wissen.

Diese Idee ging auf Tom zurück. Er hatte sich die Auswertung der Nummern aus dem Notizbuch von Bertha Ryckert angesehen und den Vorschlag gemacht.

»Wir können den Standort mit hoher Wahrscheinlichkeit präzise eingrenzen, wenn das passende Mobiltelefon zu der Telefonnummer in der Nähe des Rechners ist. Ich halte es für sehr wahrscheinlich, dass diese Nummer dem Initiator des Killerspiels gehört.«

Mir leuchtete dieser Ansatz ein, und nach kurzem Überlegen stimmte auch Mr High dem Vorschlag zu.

»Schön. Dann wollen wir hoffen, dass Ihr Experiment von Erfolg gekrönt wird. Sie haben alles vorbereitet, Jerry?«

»Ja, Mister High. Wir haben sogar einen Hubschrauber in Bereitschaft, der Phil und mich innerhalb kürzester Zeit mit einem SWAT-Team an jeden Ort in New York bringen wird.«

Zufrieden nickte unser Chef und dann richteten wir alle unsere Aufmerksamkeit auf Tom und seine Kollegen. Tom dirigierte eine Mannschaft von Technikern, die parallel den Zugriff auf den Rechner und auf die Telefonnummer vornehmen würden.

Gespannt verfolgte ich die Aktivitäten der verschiedenen Spezialisten, ohne die einzelnen Schritte zu verstehen. Es war ungewohnt für mich, nur als Zuschauer anwesend zu sein. Phil erging es offenbar nicht viel anders, denn er stiefelte unruhig im Raum auf und ab. Lediglich unser Chef strahlte eine unerschütterliche Ruhe aus, lehnte mit verschränkten Armen an einem Tisch. Dennoch glaubte ich, einen Zug von Anspannung auch um seine Augen zu erkennen.

Dann waren alle Vorbereitungen endlich abgeschlossen und Tom nahm seinen Platz vor seinem Computer ein. Nach einem letzten Grinsen in unsere Richtung öffnete er den Zugang zum Killerspiel und tippte den besonderen Zugangscode aus Bertha Ryckerts Notizbuch ein. Auf der anderen Seite des Tisches wartete ein Kollege auf das Zeichen, um die Telefonnummer anzuwählen. Auch diese Nummer hatte in Berthas Telefonbuch gestanden, und zwar hinter dem Namen von Lionel Carpenter. Tom hob die Hand und dann senkte er sie blitzschnell.

»Anwählen«, rief er seinem Kollegen über den Tisch zu.

Der drückte eine Taste und gespannt gingen unsere Blicke zu einem großen Monitor, auf dem die Zielkoordinaten der beiden elektronischen Verfolgungssysteme auftauchen sollten. Als sich ein gelber Kreis auf einen Punkt im Stadtgebiet zubewegte, wandte Tom sich sichtlich zufrieden zu uns herum.

»Es klappt. Wir werden auch gleich das passende Signal der Telefonüberwachung sehen.«

Er hatte es kaum ausgesprochen, als ein rotes Quadrat mit ständig wechselnden Einträgen über den Monitor wanderte.

»Sehr gut, Tom. Starten Sie Ihre Aktion, Jerry.«

Mr High gab entschlossen seine Anweisungen und schon rannten Phil und ich los.

»Tolle Idee, Tom«, rief ich dem Computerspezialisten noch zu, und dann waren Phil und ich schon auf dem Weg zum Hubschrauber.

***

»Wir fliegen nach Brooklyn in die Henry Street«, unterrichtete uns der Einsatzleiter des SWAT-Teams.

Phil und ich saßen im hinteren Bereich des Hubschraubers, der zusätzlich zu uns noch zwölf Spezialisten transportierte. Der Lieutenant des Teams stand in direktem Kontakt zu Tom und erhielt ständig die aktuellen Daten.

»Die beiden Peilungen liegen übereinander. Es muss ein Gebäude in der Henry Street sein. Vermutlich wird der Hubschrauber nicht landen können. Wir werden uns abseilen müssen, Agent Cotton.«

Der Lieutenant hatte seine letzten Anweisungen von Tom erhalten und 54 nun bereitete er den Einsatz vor. Die zwölf Männer des SWAT-Teams legten bereits die erforderlichen Seilverbindungen an und der Lieutenant sah Phil und mich fragend an.

»Wir haben eine entsprechende Ausbildung in Quantico absolviert, Lieutenant.«

Er nickte erleichtert und reichte uns die erforderlichen Seilverbindungen. Aufmerksam verfolgte er dann, wie Phil und ich uns anseilten. Schließlich war er mit dem Ergebnis zufrieden.

»Sie seilen sich gleich nach mir ab«, rief er uns zu.

Wir nickten nur noch als Antwort, denn seine Leute hatten bereits beide Seitentüren aufgeschoben und ein kalter Windzug erfasste uns. Der Wind heulte laut durch die Kabine und schüttelte uns durch.

Dann blieb der Hubschrauber unvermittelt in der Luft stehen. Ab jetzt ging alles blitzschnell. Die SWAT-Männer verließen innerhalb weniger Sekunden die Maschine und auch Phil und ich sausten dem Boden entgegen. Es war aber nicht sehr hoch, da der Hubschrauber sich über einem freien Platz einer Autovermietung platziert hatte.

Uns trennten höchstens fünf Meter vom Boden und unsere Füße waren mit ihm in Kontakt, bevor wir uns viele Gedanken über diesen Ausstieg machen konnten. Schnell klinkte ich meine Seilverbindung aus und eilte geduckt hinter dem Lieutenant her. Phil war an meiner Seite. Wir unterschieden uns nur durch den Schriftzug FBI von den Männern des SWAT-Teams. Unsere schwarzen Kampfanzüge mit den schusssicheren Westen glichen sich ansonsten völlig.

In schnellem Lauf erreichten wir die Henry Street, in der vier Streifenwagen zu beiden Seiten eine Sperre aufgebaut hatten. Ein Sergeant winkte uns heran und deutete auf das Haus, in dem beide elektronischen Spuren endeten.

Es war ein unauffälliger Bürokomplex, der um diese Uhrzeit vermutlich fast leer war. Die üblichen Bürozeiten waren vorüber und die meisten Angestellten waren bereits zu Hause.

»Es sind nur etwa ein Dutzend Personen neben dem Wachdienst im Gebäude. Eine Buchhalterin im zweiten Stock arbeitet allein und die anderen Personen gehören alle zu einer Firma im sechsten Stock«, wies uns der Sergeant ein.

»Wie heißt die Firma und wie viele Räume belegt sie im sechsten Stock?«, fragte Phil sofort.

»Sie heißt Reality Games und soll eine Firma für Computerspiele sein. Sie belegen alle fünf Räume auf der linken Seite, die zusätzlich untereinander verbunden sind. Ich habe die entsprechenden Pläne vom Wachdienst hier.«

Der Cop breitete die Pläne auf der Motorhaube seines Ford Crown Victoria aus und deutete auf die eingezeichneten Räume. Wir musterten die Räume und die Zugänge.

»Ich werde mit fünf meiner Männer den Fahrstuhl nehmen. Wir fahren bis in den siebten Stock und kommen dann über das Treppenhaus nach unten. Mein Stellvertreter nimmt mit seinen Leuten gleich den Weg über die Treppe und kommt dann von unten.«

Ich überlegte nicht lange und sagte dem Lieutenant, dass wir uns seinem Stellvertreter anschließen würden. Die Kabine des Fahrstuhls würde mit den sechs Spezialisten bereits sehr voll sein, da hätten Phil und ich keinen Platz mehr.

Er stimmte dem Plan zu und sofort gingen wir vor. Der bullige Sergeant des SWAT-Teams war wesentlich leichtfüßiger, als ich es ihm zugetraut hatte. Er führte die Truppe ins Treppenhaus und dann rannten wir unglaublich schnell in den sechsten Stock. An der Feuertür ging der Sergeant in Stellung und stimmte sich über Funk mit dem Lieutenant ab. Als er das Angriffszeichen gab, drangen wir blitzschnell in den Flur ein.

Da wir aus dem Treppenhaus von unten kamen, lagen die Räume von Reality Games für uns nun auf der linken Seite. Von beiden Enden des Flures drangen die SWAT-Männer gleichzeitig in die Räume ein. Phil und ich befanden uns am Ende der Truppe und kamen daher als Letzte in die Räume.

Der Sergeant und seine Männer hatten den ersten Raum bereits gesichert und gingen in den nächsten Raum. Ich erreichte den zweiten Raum, bemerkte die vielen Computer und Monitore. Auf allen Monitoren lief das Killerspiel, und verschreckte Techniker ließen sich widerstandslos festnehmen.

Ich entspannte mich bereits, als die Verbindungstür zum nächsten Raum aufflog. Drei Spezialisten vom SWAT gingen in Anschlag, doch dann erkannten sie ihre Kollegen. Die Aktion war offenbar ein voller Erfolg gewesen, bisher war kein Schüiss gefallen. Ich richtete mich auf und wollte gerade zu einem der Monitore gehen, als ein lauter Warnruf ertönte.

»Deckung! Granate!«

Ich reagierte völlig automatisiert und warf mich neben einem Schreibtisch zu Boden, bedeckte meinen Kopf mit den Händen. Gleich darauf donnerte es und eine Druckwelle erfasste meinen Körper. Ich wurde mühelos hochgehoben und gegen ein Regal mit lauter technischen Geräten geschleudert.

Rauch verdunkelte den Raum und noch im Flug musste ich hilflos mit ansehen, wie zwei der Männer vom SWAT-Team schwer verwundet wurden. Dann krachte ich mitten ins Regal, spürte scharfe Kanten in meinen Rücken schneiden und rutschte zu Boden. Es dauerte einige Sekunden, bis ich wieder durchatmen konnte. Dann richtete ich mich auf Händen und Knien auf, als eine starke Hand unter meine Achseln griff.

»Bist du verletzt«, fragte Phil besorgt.

Ich schüttelte den Kopf und kam taumelnd auf die Beine, sah entsetzt in sein Gesicht. Es war blutverschmiert und Schweiß rann über Rußspuren.

»Himmel, Phil. Was ist mif dir?«

Er sah mich erstaunt an, betastete dann sein Gesicht. Er sah auf das Blut an seinen Handschuhen, schüttelte dann schnell den Kopf.

»Das ist nicht von mir. Das Blut stammt vom Sergeant. Er hat gerufen und mir gleichzeitig einen Stoß versetzt. Dafür hat er die Hauptwucht der Explosion abbekommen.«

Er zeigte in Richtung des am Boden liegenden Officers, heben dem ein Kollege kniete. Der Lieutenant kam durch den Raum und sah uns an.

»Wir haben nicht viel abbekommen, Lieutenant. Wie sieht es bei Ihnen und Ihren Männern aus?«

Er sah uns an, dann deutete er auf den Sergeant.

»Meinen Stellvertreter hat es am schlimmsten erwischt. Zwei andere Männer haben leichte Verletzungen. Woher kam die Granate?«

Phil konnte uns aufklären.

»Einer der Techniker griff in eine Schublade und hatte urplötzlich eine Granate in der Hand. Er hat sie einfach in den Raum geworfen.«

Ein läutendes Telefon unterbrach seine Erklärung. Der Lieutenant meldete sich am Mobiltelefon und lauschte einen Moment. Er beendete das Gespräch sehr schnell und rief mehrere Namen. Dann wandte er sich an uns.

»Vom Dach des Gebäudes ist vor einer Minute ein Hubschrauber abgeflogen. Er nimmt Kurs auf Newark.«

Für weitere Erklärungen blieb keine Zeit. Wir rannten aus dem Gebäude und unterwegs telefonierten wir um die Wette. Während ich Mr High über die Entwicklung vor Ort informierte und über unsere geplante Verfolgung des Hubschraubers, koordinierte der Lieutenant die Einsätze in der Henry Street.

Als wir zu zehnt aus dem Gebäude rannten, kamen uns bereits die ersten Feuerwehrmänner und Sanitäter entgegen. Auf der Straße führte der Sergeant vom NYPD das Kommando und hatte gut mitgedacht. Er hatte kurzerhand die Sperrung der Straße ausgeweitet, sodass unser Hubschrauber dort niedergehen konnte.

Wir sprangen an Bord und schon hoben wir wieder ab. Über Funk erhielten wir ständig die Flugdaten des anderen Hubschraubers. Wir überflogen Ellis Island und lauschten auf die Ansagen aus dem Funkverkehr.

»Die Flüchtigen wollen scheinbar zum Newark Airport. Möglicherweise wartet dort eine Maschine auf sie«, meinte der Lieutenant.

»Da könnten Sie recht haben. Wahrscheinlich befindet sich ein gewisser Lionel Carpenter im Hubschrauber. Er ist der Kopf einer extrem gefährlichen Verbrecherorganisation mit dem Namen ENA. Er darf uns auf keinem Fall entkommen, Lieutenant.«

Der Anführer des SWAT-Teams machte ein grimmiges Gesicht und deutete auf seine Männer.

»Keine Angst, Agent Cotton. Meine Männer und ich wollen den Mann nicht entkommen lassen, der diesen feigen Anschlag auf unsere Kameraden verübt hat.«

Mein Blick wanderte über die dezimierte Einheit des Lieutenant. Er konnte noch mit sieben Männern operieren, und mit Phil und mir bestand unsere kleine Einheit aus zehn entschlossenen Männern. Wir waren sehr gut ausgebildet und zutiefst entschlossen, die Gangster nicht entkommen zu lassen.

»Wir werden Carpenter und seine Ganoven nicht entkommen lassen, Lieutenant. Ich bin froh, dass wir Sie und Ihre Männer dabeihaben.«

Er nickte knapp und dann kam über Funk die Bestätigung unserer Vermutungen. Der andere Hubschrauber setzte offensichtlich gerade zur Landung auf dem Newark Airport an. Wir überprüften alle unsere Waffen, schoben neue Magazine hinein. Carpenter und seine Leute würden sich bestimmt nicht einfach so verhaften lassen und uns einen heißen Empfang bereiten.

Ich hörte mit halbem Ohr, wie der Lieutenant mit einem Leiter der Airport Police sprach. Er informierte den Mann über die Gefährlichkeit der Leute in dem landenden Hubschrauber und kündigte unser Eintreffen an.

»Ich habe dem Leiter der Airport Police die Anweisung erteilt, den Hubschrauber lediglich zu beobachten. Wir übernehmen die Festnahme.«

Ich nickte dem Lieutenant bestätigend zu, da sich die Flugbewegung unseres Hubschraubers bereits änderte. Wir sanken dem Boden entgegen und ein schneller Blick aus einem der kleinen Fenster zeigte mir die sich nähernden Lichter des Newark Airport.

***

Eine Reihe von Streifenwagen hatte das kleine Gebäude umzingelt, vor dem der andere Hubschrauber gelandet war. Die großen Rotoren liefen bereits aus, wie ich im Licht der Scheinwerfer erkennen konnte. Da uns nur noch wenige Meter vom Boden trennten, ging mein Blick zurück in die Kabine. Alle Männer bereiteten sich auf den Ausstieg vor, bei dem wir schon mit Widerstand rechneten. Der heftige Schlag gegen die Maschine traf mich völlig unvorbereitet. Ich fiel gegen Phil, der sich auch nicht auf den Beinen halten konnte. Er stützte sich an der Kabinenwand ab.

»Was zum Teufel…«, fing er an.

Er konnte nicht weiterreden, denn unser Hubschrauber vollführte jetzt mehrere Bocksprünge und wirbelte uns alle heftig durcheinander. Der Lieutenant sprach hektisch über Funk mit den Piloten und dessen Antworten schienen ihn zu entsetzen. Während unser Hubschrauber sich ein wenig stabilisierte, bahnte ich mir den Weg zum Anführer des SWAT-Teams.

»Was hat das zu bedeuten, Lieutenant?«, rief ich ihm zu.

Er beugte sich vor, um den Lärm zu überbrüllen. Trotz der schwankenden Flugsituation hatten seine Männer beide Seitentüren aufgezogen. Der Wind heulte erneut durch den hinteren Bereich und gegen den musste der Lieutenant anschreien.

»Unser Hubschrauber wurde beschossen. Ein Treffer im hinteren Rotorenbereich, daher landen wir jetzt sofort. Wir gehen von Bord und sehen weiter.«

Ich nickte bestätigend und informierte Phil. Sekunden später setzte der Hubschrauber mit einem letzten Bocksprung sehr hart auf. Wir sprangen alle Mann zu beiden Seiten heraus und wurden sofort beschossen. Salven aus automatischen Waffen zwangen uns zu wilden Ausweichmanövern bei der Annäherung an das flache Gebäude. Ich hatte das erste Magazin bereits verschossen, bevor ich hinter dem anderen Hubschrauber in Deckung gehen konnte. Phil hetzte in wilden Zickzackbewegungen ebenfalls heran und warf sich neben mir in Deckung.

»Weiter. Hier können wir nicht bleiben«, rief ich und deutete auf einen geparkten Lieferwagen.

Wir gaben uns gegenseitig Feuerschutz und erreichten den Lieferwagen. Als ich mich keuchend gegen die Seite des Ford presste, konnte ich erstmals nach den Männern des SWAT-Teams sehen. Eine dunkle Gestalt lag nur wenige Meter von unserem Hubschrauber entfernt. Dann bemerkte ich den Piloten, der mit seinem weißen Helm auf dem Kopf um den Hubschrauber herumhastete. Erst dachte ich, er wolle sich in Deckung begeben. Dann erkannte ich sein wahnsinniges Vorhaben.

»Phil. Verdammt, der Mann ist wohl lebensmüde«, rief ich entsetzt aus.

Phil wandte nun ebenfalls seinen Kopf und erkannte das Vorhaben des Piloten.

»Wir ziehen das Feuer auf uns«, rief er mir zu.

Ohne lange nachzudenken drückten wir uns an der kurzen Schnauze des Lieferwagens vorbei und feuerten unsere Magazine in Richtung des Flachbaus leer. Seitlich hinter uns packte der Pilot den verletzten Officer und zerrte ihn aus dem Schussfeld. Wütendes Gewehrfeuer antwortete auf unsere Schüsse. Scheiben splitterten, ein Reifen platzte und Dutzende von Kugeln schlugen in die Karosserie des Lieferwagens.

»Er hat es geschafft«, brüllte Phil mir über den infernalischen Lärm zu.

Automatische Waffen feuerten ununterbrochen auf alle Officers, die nur wenige Deckungsmöglichkeiten gefunden hatten. Dennoch versuchten sie, mit kurzen Sprüngen näher an das Gebäude zu kommen.

Ich wechselte erneut mein Magazin, als ein kurzes Fauchen ertönte und hinter mir eine wuchtige Explosion den Abendhimmel erhellte. Instinktiv warf ich mich zu Boden. Die Schockwelle raste über mich hinweg und versetzte dem Lieferwagen einen heftigen Stoß. Er schwankte einige Sekunden, dann beruhigte sich die Welt um mich herum wieder.

Vorsichtig hob ich den Kopf an und sah in Richtung der Explosion. Von unserem Hubschrauber existierte nur noch ein Trümmerhaufen, aus dem ölige Feuerlanzen in den Himmel leckten.

»Das ist ja der reinste Alptraum«, stöhnte Phil auf.

Es war wirklich unglaublich, mit welcher Vehemenz die Männer um Lionel Carpenter vorgingen. Bevor ich den nächsten Gedanken überhaupt fassen konnte, hörte ich erneut dieses Fauchen. Schon zerplatzte der andere Hubschrauber in einem gleißenden Feuerball, zwang uns die Explosion erneut in Deckung. Phil und ich hatten den gleichen Gedanken, duckten uns nur kurz und sprinteten dann los.

***

Durch die enorme Explosionswucht mit der dazugehörigen Flammenbildung mussten auch die im Gebäude verschanzten Männer einige Sekunden geblendet sein. Phil und ich rannten um unser Leben, erreichten mit einem Hechtsprung die Gebäudewand. Keuchend knieten wir unter einem Fenster, als das dritte Fauchen ertönte. Automatisch ging mein Blick zu einem Seitengebäude, hinter dem sich das SWAT-Team aufhielt. Doch der Angriff richtete sich gegen den Lieferwagen, hinter dem vor wenigen Sekunden noch Phil und ich Deckung gesucht hatten. Die Wucht der Explosion hob den Wagen hoch und warf ihn auf die Seite.

»Verdammt. Das war höllisch knapp«, stieß Phil entsetzt hervor.

»Die nächste Rakete wird sich gegen das Gebäude richten, hinter dem das SWAT-Team sich aufhält«, rief ich ihm zu.

Seine Blicke flogen dahin und er nickte zustimmend. Ich deutete auf das Fenster über uns und er verstand sofort. Wir erhoben uns, spähten in den dunklen Raum hinter der Glasscheibe und handelten. Phil zerschlug das Glas und wir schwangen uns blitzschnell in den Raum. Es hielt sich keiner darin auf und wir hasteten zur Tür. Phil zog sie auf und lugte in den Gang dahinter. Schnell drehte er sich zu mir herum.

»Die Männer mit dem Raketenwerfer sitzen schräg links über den Gang. Es sind drei Männer mit automatischen Waffen«, instruierte er mich.

Uns blieb keine Zeit für vorsichtige Annäherungen. Jeden Augenblick erwartete ich wieder dieses Fauchen zu hören und wollte dem unbedingt zuvorkommen. Phil und ich sprangen in den Gang und feuerten sofort auf die erschrockenen Männer.

Sie hatten sich in Sicherheit gewähnt und benötigten die gewissen Sekundenbruchteile zu lang. Wir schalteten alle drei Gangster aus und verhinderten so in letzter Sekunde den Abschuss der nächsten Rakete.

»Das ist ein Werfer, wie ihn auch die Fallschirmjäger einsetzen. Einfach unglaublich«, rief Phil ungläubig aus.

Ich rief über Funk den Lieutenant und berichtete von unserem Erfolg. Keine Minute später hasteten die Männer vom SWAT-Team ins Gebäude.

»Vorsicht«, brüllte Phil urplötzlich.

Aus einer Tür am Ende des Ganges waren unvermittelt zwei vermummte Männer aufgetaucht und hatten sofort das Feuer auf uns eröffnet. Phils Waffe spuckte gleichzeitig Feuer und eine der Gestalten prallte getroffen gegen die Wand. Wir warfen uns in den Raum, sodass der Kugelhagel aus der M-16 über uns hinwegfegte.

»Das ist ein verdammter Kriegsschauplatz«, knurrte einer der Officers wütend.

Diesen Eindruck hatte ich mittlerweile ebenfalls, doch erneut blieb uns keine Zeit für Überlegungen dieser Art. Hektische Funksprüche erregten unsere Aufmerksamkeit, während gleichzeitig die Männer vom SWAT-Team gegen die letzten Verteidiger im Gebäude vorgingen.

»Jemand greift mit aller Macht die Airport Police an«, rief der Lieutenant aufgebracht.

Er wirkte einen Moment irritiert, verstand den plötzlichen Wechsel 60 im Verhalten der Gangster offenbar nicht.

Phil und ich erkannten schneller, welche Absichten hinter diesem Verhalten steckten.

»Das ist Lionel Carpenter. Er will fliehen und versucht einen Durchbruch bei den Kollegen von der Airport Police«, rief ich dem Leiter des SWAT-Teams zu und rannte bereits zur Tür.

Phil folgte mir und dann gab auch der Lieutenant seinen Männern entsprechende Befehle.

***

Wir erreichten den Platz hinter den glimmenden Resten unseres Einsatzhubschraubers. Dort bot sich ein ähnlich grausames Bild. Ein Streifenwagen der Airport Police brannte lichterloh, während der Wagen links davon nur eine stark beschädigte Motorhaube hatte. Eine Tatsache fiel mir gerade noch rechtzeitig auf, bevor wir in eine Falle tappten: Bei den ganzen Einsatzfahrzeugen konnte ich nicht einen einzigen Officer ausmachen.

»Stopp! Das ist eine Falle«, rief ich alarmierend.

Keine Sekunde zu früh. Hinter den Streifenwagen tauchten unvermittelt einige vermummte Gestalten auf und richteten ihre Waffen auf unsere Gruppe. Zum Glück reagierten auch die SWAT-Männer blitzschnell und sprangen in Deckung.

In den nächsten Minuten herrschte ein unbeschreibliches Chaos, da wir nicht mehr als geschlossene Einheit operieren konnten. Bei dem Versuch, einen sicheren Platz zu finden, hatten sich die Officers und wir weit verstreut. Permanent ratterten automatische Waffen, Querschläger heulten gefährlich durch die Gegend.

Zwei Mal musste ich mich überhastet zurückziehen, da die vermummten Gestalten ungemein flexibel ihre Angriffe vortrugen. Phil war nur anfangs in meiner Nähe, dann verlor ich ihn aus den Augen. Nicht nur die Dunkelheit machte es einem schwer. Dunkle Rauchwolken behinderten zusätzlich die Sicht, und da alle Männer in schwarzer Kleidung unterwegs waren, wurde die Identifizierung zu einem reinen Glücksspiel.

Einmal hätte ich fast einen Kollegen vom SWAT-Team unter Beschuss genommen. Im letzten Augenblick leuchteten die Buchstaben auf seiner Montur auf. Dann kauerte ich hinter der Karosserie eines fast völlig demolierten Streifenwagens und lauerte auf die Bewegung eines der vermummten Männer.

Er hatte sich einen strategisch günstigen Platz gewählt. Offenbar hatte die Flugplatzfeuerwehr nach der ersten Explosion zu Hilfe eilen wollen. Bei dem überraschenden Angriff durch die Vermummten hatte es leider auch eine Besatzung der Feuerwehr nicht geschafft. Das schwere Löschfahrzeug wies einen zerschossenen Vorderreifen auf und in der Fahrerkabine hing ein toter Feuerwehrmann über das Lenkrad. Dieses Fahrzeug stand genau auf dem Weg von dem Nebengebäude zu den Rollbahnen. Dort hatte sich nun der eine Mann verschanzt und schien über unendlich viel Munition für sein M-16 zu verfügen.

Zwei Mal hatte er Vorstöße des SWAT-Teams bereits vereiteln können und die drei Officers mit einem schier endlosen Kugelhagel zurück in Deckung gezwungen. Nach dem zweiten gescheiterten Vorstoß hatte ich meine Position gewechselt und befand mich jetzt schräg links vor dem Feuerwehrwagen. Ungeduldig wartete ich auf den nächsten Angriff der Cops, um dann hoffentlich unbemerkt an das Fahrzeug gelangen zu können. Dieser Mann musste unbedingt ausgeschaltet werden, wenn wir Lionel Carpenter noch aufhalten wollten.

Ich verdrängte meine Gedanken an Carpenter, als drei runde Gegenstände durch die Luft in Richtung des Feuerwehrfahrzeugs flogen. Ich machte mich sofort bereit, wartete nur noch auf den passenden Augenblick. Der kam, als die Nebelgranaten hochgingen und eine künstliche Nebelwand erzeugten. Während vier Officers einen gut geführten Angriff starteten, huschte ich hinter dem Streifenwagen herum und hetzte geduckt zur Rückseite des Feuerwehrfahrzeugs. Als ich an der Rückseite des Wagens angekommen war, lehnte ich mich schwer atmend an die großen Zwillingsreifen. Ich vernahm das typische Rattern eines M-16 aus der Position zwischen Führerhaus und Aufbau. Das war der Vermummte, und damit gab er mir das Signal zum Angriff.

Ich drückte mich hoch und schlich am Aufbau entlang in Richtung Führerhaus. Mir fehlte noch knapp ein Meter bis zur Lücke, in der sich der Vermummte aufhielt.

»Das ist aber sehr feige, so von hinten anschleichen. Dummer Versuch, Agent.«

Die Stimme in meinem Rücken war voller Hass.

***

Unwillkürlich verharrte ich mitten in der Bewegung, während mein Gehirn raste. Woher kam plötzlich der zweite Mann? Ich hatte eine ganze Weile den Feuerwehrwagen beobachtet und immer nur einen Vermummten ausgemacht. Er musste mir gefolgt sein oder hatte mich entdeckt, ohne dass es mir aufgefallen war.

Alle diese Gedanken rasten in Sekundenbruchteilen durch mein Gehirn, gleichzeitig überlegte ich fieberhaft einen Ausweg aus dieser üblen Lage. Ich hatte keine Wahl und musste alles auf eine Karte setzen. Blitzschnell ließ ich mich in die Knie fallen, machte eine Neunzig-Grad-Wendung und richtete meine Dienstwaffe auf den Vermummten. Mein Zeigefinger krümmte sich bereits, als ich erschrocken innehielt.

Mein Versuch war von Anfang an zum Scheitern verurteilt gewesen. Nicht eine dunkle Gestalt stand hinter mir, sondern gleich zwei Männer waren es. Da geschah etwas Merkwürdiges. Der zweite Mann schlug seinem Vordermann mit einer Pistole ins Genick, sodass der Vermummte zusammenbrach.

Irritiert sah ich zu und dann trat die zweite Gestalt aus dem Rauch heraus. Mit einem schnellen Ausfallschritt war Phil an mir vorbei und schon krachte seine Waffe zweimal schnell hintereinander. Ich wirbelte herum und sah nur noch den vermummten Mann vom Fahrzeug fallen.

»Dachte ich mir doch, dass der Gangster etwas Übles im Schilde führte. Ich habe dich nicht bemerkt, aber den Vermummten auf dem Weg zum Feuerwehrfahrzeug. Ich habe mir gedacht, dass ich da lieber einmal nachsehe.«

Phil erzählte es fast beiläufig, während wir die Vermummten untersuchten. Ich legte dem bewusstlosen Gangster Handschellen an, während Phil sich um den anderen Mann kümmerte.

»Dieser Bursche hier braucht keine Handschellen mehr«, kommentierte er trocken.

Gleich darauf tauchten die Gestalten der SWAT-Männer aus dem Rauch auf. Gemeinsam rannten wir über das Vorfeld, umrundeten eine Halle und sahen einen startenden Lear Jet. Die Räder des Fahrgestells lösten sich genau in dem Augenblick vom Boden, als wir das Flugzeug bemerkten.

»Das kann doch nicht wahr sein«, rief Phil wütend aus.

Der Lieutenant sprach bereits drängend in sein Funkgerät, dann beendete er fluchend sein Gespräch.

»Leider ist es doch wahr, Agent Decker. Diese Maschine stand bereits wartend auf dem Rollfeld und ist dann ohne Starterlaubnis aufgestiegen. Die Controller auf dem Tower sind stinksauer, weil es fast einen Zusammenstoß mit einer im Landeanflug befindlichen Maschine gegeben hat. Dessen Pilot konnte gerade noch ein Ausweichmanöver fliegen.«

***

Ein Wagen der Airport Police brachte Phil und mich zum Tower. Dort trafen wir auf einen reichlich aufgebrachten Schichtleiter, der sich offenbar gerade mit einem seiner Vorgesetzten am Telefon unterhielt. Als er uns bemerkte, unterbrach er den Gesprächspartner auf der anderen Seite der Leitung.

»Warten Sie. Ich gebe Ihnen den Einsatzleiter vom FBI. Der wird Ihnen hoffentlich bessere Auskünfte erteilen können.«

Er drückte mir den Hörer in die Hand.

»Special Agent Jerry Cotton. Mit wem spreche ich bitte?«

Zu meiner Überraschung handelte es sich um einen Colonel der Air Force. Er schilderte mir die soeben angelaufene Abfangsituation in der Luft.

»Wir haben zwei F-16 auf den Lear Jet angesetzt, Agent Cotton. Sie werden die Maschine zur Landung zwingen, sobald der nächste Luftwaffenstützpunkt in erreichbarer Nähe ist. Was ist dort bei Ihnen eigentlich los? Wer sind diese Leute an Bord des Lear Jet?«

In wenigen Sätzen erklärte ich den Hintergrund dieser abenteuerlichen Flucht und ließ auch keinen Zweifel an der Gefährlichkeit von Lionel Carpenter und der hinter ihm stehenden ENA.

»Das klingt in meinen Ohren dennoch sehr nach terroristischen Aktivitäten. Der Einsatz solcher Waffen wie der Raketenwerfer gehört wohl kaum zu den üblichen Auseinandersetzungen, die das FBI oder NYPD mit den Kriminellen zu führen hat«, blieb der Colonel sehr skeptisch.

Ich spürte, dass er meinen Erklärungen nicht völlig glauben konnte, und nannte ihm daher die Nummer von Mr High.

»Ich kann es gut verstehen, wenn Sie erhebliche Zweifel an dieser Geschichte haben. Dennoch ist sie trotz der ungewöhnlichen Dimensionen eine Ermittlung gegen eine Verbrecherorganisation, Colonel.«

Er wollte sich mit Mr High in Verbindung setzen. Wir beendeten unser Gespräch und nun hatte ich auch Zeit, mit dem Schichtleiter einige Sätze zu wechseln. Ich umriss in wenigen Sätzen die Abläufe, die zu diesen ganzen Aktionen auf dem Newark Airport geführt hatten.

»Sie haben den Flugplatz zu einem Kriegsschauplatz gemacht, Agent Cotton. Hätten Sie nicht gleich das Militär einschalten können?«, wollte der Schichtleiter aufgebracht von mir wissen.

Phil zog seine Augenbrauen drohend zusammen, doch ich kam ihm schnell zuvor.

»Sie haben völlig recht. Wir hatten leider keine Hinweise, dass diese Gangster zu solchen drastischen Mitteln greifen würden. Ansonsten hätten wir selbstverständlich alles darangesetzt, damit es nicht zu solchen Auseinandersetzungen gekommen wäre.«

Phil schnaubte leise, doch der Schichtleiter beruhigte sich erkennbar.

In der nächsten Viertelstunde schwiegen wir meistens. Der Schichtleiter organisierte den Flugverkehr und erhielt immer wieder Zwischenstände der Aufräumarbeiten. Zum Glück hatte sich der Kampf etwas abseits der Roll- und Landebahnen abgespielt. Der normale Flugverkehr konnte fast ungehindert fortgesetzt werden. Immer wieder telefonierte der Schichtleiter und bei jedem eingehenden Anruf hofften Phil und ich auf Neuigkeiten über den Lear Jet.

Dann war es endlich so weit.

»Hallo, Mister High. Ja, das bin ich.«

Als der Schichtleiter den Namen unseres Chefs nannte und seine eigene Funktion bestätigte, richteten Phil und ich uns gespannt auf. Der Mann lauschte eine Weile, bedankte sich dann und reichte mir wortlos den Hörer zu.

»Hallo, Mister High. Es gibt hoffentlich gute Neuigkeiten über Lionel Carpenter«, nahm ich das Gespräch auf.

»Die Maschinen der Air Force haben den Lear Jet auf einem Luftwaffenstützpunkt zur Landung gezwungen. Alle Insassen und die Besatzung stehen dort unter Arrest.«

»Was ist mit Carpenter?«, fragte ich mit einem unsicheren Gefühl im Magen nach.

»Lionel Carpenter war nicht an Bord der Maschine, Jerry.«

»Carpenter war nicht an Bord?«, entfuhr es mir ungläubig.

Phil starrte mich entgeistert an, schüttelte ebenso ungläubig den Kopf. Mr High bestätigte nochmals, dass der gesuchte Hintermann des Killerspiels und der ENA nicht an Bord des Lear Jet gewesen war.

»Es sind bereits Verhörspezialisten von uns auf dem Weg zum Luftwaffenstützpunkt. Melden Sie und Phil sich bei mir.«

Ich beendete das Gespräch und kurz darauf verließen Phil und ich den Tower wieder. Wir blieben einen Moment auf dem Platz vor dem Tower stehen und schauten dem Flugbetrieb zu.

»Wo ist Carpenter uns entwischt, Jerry? Wann hat er uns so aufs Glatteis geführt?«

»Das kann uns möglicherweise die ausführliche Analyse der Abläufe sagen, Phil. Wahrscheinlich ist Carpenter immer noch in New York, und das ist mir sehr lieb!«

Phil sah mich verblüfft an.

»Damit bleibt er in unserer Stadt und wir werden ihn gnadenlos weiter jagen. Er soll keine ruhige Sekunde, mehr haben. Es wird Zeit, dass wir ihm und dieser ENA endlich das Handwerk legen. Wenigstens konnten wir das Killerspiel stoppen und den Zusammenhang zur ENA herstellen.«

Phil sah mich nachdenklich einen Augenblick an, dann nickte er zustimmend.
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